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Entscheid
Kurze Notizen

Der Reichsminister des Jnnern weist Darauf hin, daß
die Frist zur Einreichung der Kreiswahlvorschläge am 16.
Februar abläuft. »

Reichsminister Dr. hugenberg übernahm die Geschäfte
im Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft,
im Reichswirtschaftsministerium und im Reichskommissa-
riat für die Osthilfe.

, Der Reichspräsident empfing den ständigen Vertreter
des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes für Brasilien,
herrn Propst Funcke, sowie den neuernannten deutschen
Gesandten in Kowno, Dr. h. c. Zechlin.

I

MacDonatd hat in einem Schreiben an den Völker-
bundsrat mitgeteilt, daß er die Einladung des Völkerbunds-
rotes zur Uebernahme des Vorsitzes der Weltwirtschaftskon-
ferenz in London annehme.

- »Verieigdingsivaiien«
Am 2. Februar hat der hauptausschuß der Abrüstungs-

konferenz seine Beratungen wiederaufgenommen. Jm Vor-
dergrund der ersten Konserenztuge steht der neue französische
Vorschlag, der sowohl von dem deutschen wie von dem italie-
nischen Vertreter als ungeeignet bezeichnet worden ist, die
tatsächliche Abrüstung aller Staaten herbeizuführen. Da-
bei geht Frankreich von den bisherigen Beschlüssen der Ab-
rüstungskonferenz aus, in welchen bestimmte Waffen fest-
gelegt wurden, die »der Verteidigung dienend« nicht der Ab-
rüstung unterworfen sein sollen. Nachdem durch den be-
kannten Fünf-Mächte-Pakt Deutschland die militärische
Gleichberechtigung zuerkannt worden ist, müßten diese Waf-
fen auch Deutschland zugebilligt werden. Der Reichskanz-
[er hat in seinem Aufruf hervorgehoben, daß es der Wunsch
auch der neuen Regierung sei, die Abrüstungskonferenz
möge zu Beschlüssen führen, die es nicht notwendig mach-
ten, ,,eine Vermehrung unserer eigenen Waf-
fen« zu beschließen.

Es scheint angesichts der jetzigen Verhandlungen in
Genf deshalb notwendig, den Stand der Abrüstungsfrage
nach dem französischen Plan zu kennzeichnen. Nach fran-
zösifcher Auffassung ist Verkürzung der Dienst-
zeit bereits eine Abrüstungsmaßnahme. Jn ihrem
Memorandum vom 15. Juli 1932 hat die sranzösische Regie-
rung ur Begründung dieses ihres Standpunktes darauf hin-
gewiesen, daß sie im Jahre 1923 von der dreijährigen auf
die Dienstzeit von 1% Jahren und schließlich durch Gesetz
vom 31. 3. 1928 auf Die einiährige Dienstzeit zurückgegan-
gen sei. Jn dieser Verkürzung der Dienstzeit sieht Frankreich
eine Verstärkung des Verteidigungscharak-
te rs, da nach Ansicht herriots in seinem Plane eine bee-
resorganisation mit kurzer Dienstzeit eine Angriffspolitik
schwieriger gestalten wird. Das Memorandum schließt: »So
hat Frankreich, von festem und tiefem Friedenswillen be-
seelt, und im Vertrauen auf die abgeschlossenen Verträge
von sich aus seit 1921 eine Rüstungsherabsetzung vorgenom-
men, die 42 Prozent der sofort für die Verteidigung seines
Gebietes verwendungsfähigen Kräfte darstellt.«

Der herriotsPlan vom 14. November 1932 sieht
in weiterer Ausgestaltung dieses Gedankens seine Aufgabe
darin, »die Verteidigungskraft durch Verminderung der
Angriffskraft zu stärken«. Dieses Ziel glaubt herriot da-
durch zu erreichen, daß die für die Verteidigung der Gren-
zen des heimatgebietes bestimmten Landstreitkräfte der
europaischen Kontinentalmächte auf einen allgemein gleich-
artigen Typ zu bringen sind, und zwar auf den einer Na-
tionalarmee mit kurzer Dienstzeit. Bei der Beratung der
Unterkommisfion A ist daher auch der Grundsatz in den Be-
richt aufgenommen worden, daß »die Wehrpflicht
eine Verteidigungsmaßnahme sei«.

Die Frage derausgebildetenReserven, deren
Fehlen ja einer der schlimmsten Nachteile für das cntivaff-
nete Deutschland ist, hat bei den Beratungen in den Unter-
kommissionen eine bedeutende Rolle gespielt. Die Franzo-
sen haben den Standpunkt vertreten, daß die Beschränkung
der ausgebildeten Reserven dazu führen würde, die Sicher-
heit vieler Staaten durchaus zu gefährden. Für alle Staa-
ten, deren Lage sie dazu zwingt, ihre Landesverteidigung
im Falle eines seindlichen Angriffs aus ihre ausgebildeten

 

 

 

ungstag in Preußen
Reserven zu nagen, set Die Begrenzung oer ausgebildeten
Reserven vor der.umfassenden Organisation anderer Sicher-
heitsformen unmöglich.

Diese wichtige Frage, wann ein Soldat ausge-
b ild et ist, hat Frankreich in dem schon vorher erwähnten
Memorandum dahin beantwortet, daß »der Soldat vor Be-
endigung einer sechsmonatigen Ausbildungszeit militärisch
nicht zu verwenden sei«. Jm Zusammenhang mit dieser
Stellungnahme ist aber auch noch von Interesse, daß Frank-
reich eine Ausbildung vor dem 18. Lebensjahre
nicht als militärische Ausbildung ansieht. Jn die
Stärkeberechnung sei daher die vor dem 18. Lebensjahre
genossene militärische Ausbildung nicht einzubegreisenl

Es würde zu weit führen, die Begründungen für die
folgende Bezeichnung der »Verteidigungswaffen«
anzuführen. Es genüge die tatsächlich erfolgte Festlegung
der der ,,Verteidigung« dienenden Waffen, die ja bei den
jetzigen Verhandlungen unter dem Zeichen der Gleichberech-
tigung noch eine bedeutsame Rolle spielen wird.

hierher gehört zunächst alle Artilterie, die nicht
imstande ist, starke ständige Befestigungen zu zerstören, d. h.
bis zu einem Kaliber von 320 Millimetern oder mit einer
Reichweite bis zu 50 Kilometern. Auch K a m p f w a g e n
bis zu einem Gewicht bis zu 70 Tonnen sind noch Ver-
ieidigungswaffen. Bekanntlich besitzt Deutschland weder
schwere Artillerie (mit Ausnahme einiger ortsfester Geschütze
zur Verteidigung der Festung Königsberg), noch Kampf-
wagen.

Panzerzüge, Panzertraftwagen und be-
wegliche Panzertürme mit Geschützen bis zu 250

« Millimetern dienen nach Frankreichs Ansicht ebenfalls ledig-
lich der Verteidigung-

Daß auch alle Befestigungen nur der Verteidi-
gung dienen, ist ausdrücklich festgelegt Dieser auch von
Deutschland stets vertretene Standpunkt rechnete noch mit
Anlagen, wie sie das Vorkriegsdeutschland besessen hat, D.
h. weit hinter Die eigene Grenze zurückgezogene Befestigun-
gen, Die Dem Gegner ein Eindringen in das eigene Land
unmöglich machen sollten. Dahin gehörten alle unsere Be-
festigungsanlagen an der Westfront, die wir sämtlich
zerstören mußten, und zwar bis an den Rhein.

Niemand hätte aber je daran gedacht, daß Frankreich
einmal Befestigungen unmittelbar an seiner eigenen Ost-
grenze anlegen würde, deren Artillerie bis weit in das
deutsche Gebiet hineinfeuern und z. B. unsere J n d u st r i e-
anlagen im Saargebiet in Trümmer legen kann-
ohne daß die Franzosen die Grenze zu überschreiten brau-
chen. Jm Zusammenhang mit der für den 1. April d. J.
geplanten Verlegung zahlreicher Truppen in die unmittel-
bare Nähe dieser Werke entsteht im Westen der deutschen
Grenze, gegenüber der deutschen neutralen Zone, e i n e b e -
stückte chinesische Mauer, die bestimmt nicht den
Charakter als Verteidigungsmaßnahme hat. Was Frank-
reich dort geschaffen hat, ist ein durch modernste Festungss
anlagen geschützter Aufmarschraum, der dem
schnellen und gesicherten Angriff des französischen heeres
gegen Deutschland dient.

Während der bekannte französische Standpunkt alle
L u f t f a h r z e u g e als unentbehrlich für die Verteidigung
bezeichnet und für die Abwehr eines Angriffs zur See alle
Schiffsarten zuläßt, also auch U-Bo ote, nimmt es auch
überraschenderweise in der Frage des la g e r n d e n M a -
teria l s den Grundsatz an:

Die Bestände an gelagertem Kriegsmaterial dienen der
Verteidigung Die Begründung führt an, daß im augen-
blicklichen Stande der Sicherheit die Mehrzahl der Staaten
gezwungen sei, selbst für die Sicherheit ihres Landes aus-
zukommen. Jhre Landesverteidigung beruhe daher aus der
so schnell wie möglich erfolgenden Verwendung der Ge-
samtheit ihrer Hilfsquellew

Die Verhandlungen in Genf werden zeigen, ob Frank-
reich zu seinen oben erwähnten Grundsätzen über Vertei-
digungswaffen und Maßnahmen auch dann steht, wenn es
in Auswirkung der Frage der Gleichberechtigung gezwungen
ist, ihre Anwendung auch dem Deutschen Reich zubilligen
zu müssen.

England und die sicherheitsirage
Gegen Uebernahme weiterer Verpflichtungen.

(Benf, 4. Februar.

Jm hauptausschuß der Abrüstungskonferenz legte der
Unterstaatssekretär im Foreign Office, (Eben, Den Stand-
äunktktliertenglischen Regierung zum französischen Plan dar.
r er ar e,
daß England in der Sicherheit-frage keinerlei Verpflich-   

tungen übernehmen werDe, Die über den Völkerbundss
pati, den fielloggpakt und den Vertrag von Locarno hin-

ausgehen.

Mit der Unterzeichnung des Locarno-Paktes habe die eng-
tische Regierung einen bedeutenden und freigiebigen Bei-
trag zur Sicherheit Westeuropas geleistet. Die englische
Regierung habe in realpolitischer Erwägung auf das Jdeal
eines universalen Paktes gegenseitiger Hilfeleistung ver-
zichtet und sich

für das natürliche Wachstum eines Sicherheitsshstems
durch geographisch beschränkte und unmittelbare Bin-

dungen entschieden.

Durch den Beitritt zum Locarnopakt habe England ein
Beispiel geben wollen, von dem es hoffte, daß es von an-
deren befolgt würde. Diese hoffnungen hätten sich noch
nicht erfüllt.

Die Abrüstungskonferenz müsse jetzt sehr bald ezu einer
wirklichen Herabsetzung der Wettrüstungen ommen.
Gerade vom Standpunkt der Sicherheit sei dies wichtig.

Eden stellte die Frage, ob es nicht möglich sei, daß der
augenblickliche Stand der Sicherheit schon eine genügende
Garantie für wirkliche Abrüstungsmaßnahmen gewähre, und
ob es nicht wahr sei, daß die Abrüstung in Europa eine
wirksame Garantie für den europäischen Frieden bedeute.
Zum Schluß betonte er, daß es jetzt darauf ankomme, die

" Anregungen und praktischen Vorschläge, die in allen der
Konserenz vorgelegten Plänen enthalten seien, zu koordinie-
ren, um zu praktischen Ergebnissen zu kommen.

Restlos setzte sich sodann für den französischen Plan der
tschechoslowakische Außenminister B e n e f ch ein.

.

Der Völkerbunsdsrat hat nach einer längeren Debatte
beschlossen, die Regierungen von Bolivien und Paraguay in
einem Telegramm aufzufordern, die Feinsdseligkeiten sofort
einzustellen und einen Wiaffenstillstansd abzuschließen.

4:

Jn der japanischen Kammer erklärte der Kriegsminister,
die japanische Armee auf der Halbinsel Kwantung sei be-
stimmt, zusammen mit den Truppen von Mandschukuo die
90 000 Mann irreguliirer chinesischer Soldaten in Jehol zu
vernichten.

5. März Krümmung
Parlaments- mid Kommuualwalileni

Berlin, 4. Februar.

Jn unterrichteten Kreisen wird erklärt. die maßgeben-

den Stellen der Reichs- und der kommisfarischen preußischen

Regierung hätten die Aviichi, bei Den am 5. mäkz durchzü-
fiihrenden Neuwahlen zum Reichstag nicht nur gleichzeitig
die Neuwahl für den Preußischen Landtag auf jeden Fall

mitanzusetzem sondern darüber hinaus auch diejenigen pro-

vinziellen und kommunaten körperschaften neu wählen zu

lassen, die von sich aus die Zusammensetzung des Preußischen

Staatsrats bestimmen. -

Es habe sich in der Vergangenheit sehr oft als unzweck-
mäßig und die politische Arbeit hemmend erwiesen, daß
der Preußische Staatsrat, der bereits seit mehreren Jahren
in der gegenwärtigen Zusammensetzung unverändert be-
steht, noc? nicht den Ausdruck des Volkswillens aus der
jüngsten eit Rechnung trage.

Aus diesem Grunde und zugleich aus Ersparnisgrüns
Den, denke man Daran, auch die Provinzial-Landtage und
die in Frage kommenden kommunaten tiörperschaften am
5. März mit zur Neuwahl zu stellen.

Jn diesem Zusammenhang verlautet noch, daß seit Neu-
bildung der Reichsregierung eine gewisse Vereinfachung ‚in
Der Beschlußpraxis der preußischen kommissarischen Regie-
rung eingetreten ist. Es ist nämlich festgestellt worden, daß
nicht mehr das sogenannte kommissarische Kabinett als Be-
schlußkörperschaft fungiert, sondern daß die einzelnen Res-
sortvertreter des Reichskommissariats lediglich beratende
Stimme haben, während die Entscheidung vom Reichskom-
missar von Papen in den einzelnen Fällen ohne. weiteres
erlassen werden kann. Ein kommissarisches Kabinett, wie
es bisher neben dem Kabinett Braun bestanden hat, foll es
nun nicht mehr geben.

Papen im drei-Männersiiolleqiiinit
In reu i en arlamentarifchen kreisen nd zahlreiche

Gerücht: iibeii' fdyie Sigrun in Umlaut. nach der jD‘ie Landtag-,-



' ‘ verng werben dürfte. sddald sich herausstellt. oasz
eine Lan ta sme rheit gegen den Auflösungdsantrag der Ra-
ilonalsoziali ten ich wendet. Von allen lesen Gerüchten
behaupten sich im wesentlichen zwei Andeutungem Die eine
will wissen. daß im alle des Versagens einer Landtags-
mehrheit für die Auflosun das sogenannte Dreimännerkol«
legium die Auslösung verk nden werde. Um dies jedoch zu
erreichen, würde es notwendig sein. festzustellen. daß nicht
mehr der Ministerpräsident der boheitsregierung, sondern an
seiner Stelle der Reichstommissar Mitglied des Drei-Män-
ner-Rolle iums ift. Man würde dann also an Stelle des Mi-
nisterprä denten Braun den Reichskommisar von Papen
für berechtigt erklären, dem Drei-Männer- ollegium anzu-
gehören. Dieses kollegium würde sich dann zusammensetzen
aus bem Landtagspräsidenten äerrl unb bem Reichskommis-
sar von Papen, die beide für die Auflösung eintreten, so-
wie dem Staatsralspräsidenten Adenauer, der mit dem Zen-
trum eine Auslösung im gegenwärtigen Augenblick für nicht
tunlich halten dürfte. Die zweite im Vordergrunde stehende
Vermutung ist die, daß der Reichskommissar die Landtags-
aufläsun von sich aus verfügen werde, gestützt auf die Die-
tramsze er Sparermächtigung des Reichspräsidenten.

In einem solchen Falle denkt man sich die Argumenta-
tion so, daß der gegenwärtige Preußische Landtag aus Spar-
samkeitsgründen aufgelöst werden müsse, weil er unfähig
ei, seine in der Verfassung vorgesehene Aufgabe einer Regie-
rungsbildung zu erfüllen, unb weil infolgedessen der finan-
zlelle Aufwand nicht mehr verantwortet werden könnte, den
ein so unfähiges Parlament in diesen wirtschaftlich schweren
Zeiten der Staatskasse auferlege. Obwohl es sich bei diesen
ndeutungen nur um Gerüchte handelt, machen sich natur-
emäß auch chon ge nerische Stimmen bemerkbar. In Krei-
en der preu ischen oheitsregierung wird darauf hingewie-
sen, daß der Versuch, den Ministerpräsidenten Braun vom
Drei-Männer-Kollegium auszuschalten, mit der Verfassung
nicht im Einklang stehen würde.

Die Auffassung der Regierung Braun
Die Zugehürigkeit des Ministerpräsideiilen zu diesem

Kollegium sei eines der boheitsrechte ber preußischen Lan«
besregierung. deren Antastung der Staatsgerichtshof unter-
agt abe. Eine Landtagsauflösung lasse sich auch auf Grund
er ietramszeller Verordnung nicht durchführen, weil alle

Möglichkeiten für die Auflösung des Parlaments eindeutig
in erfassung und Gesetzen festgelegt seien.

Diese Möglichkeiten beständeneben lediglich in dem
eigenen Beschluß des Parlaments oder in der Verfügung
des Drei-Männer-Komitees, bzw. im normalen Ablauf der
Wahlperiode. Man hält es in diesen Kreisen auch für aus-
geschlossen, daß es möglich fein würbe, bie Provinzialland-
ta e durch eine Verordnung des Reichskommissars auszu-
lögen. Es ständen hier die gleichen Gründe im Wege.
Es sei ausdrücklich voraese en« daß die Aufiätnng ·der Pro-
vinziallandtage außerhalb er normalen Wahlperiode nur
erfolgen könne durch ein Gesetz, das der Landtag mit Zu- .
stimmung des Staatsrats verabschiedet. Die Auflösung des
Preußischen Landtages endlich auf Grund des Artikels 48
ber Reichsverfassung sei als völlig abwegig zu bezeichnen.
Der Staatsgerichtshof habe tlargeftellt, daß dem Artikel 48
absolute Grenzen in der Reichsverfassung selbst gezogen
seien. Zu diesen Grenzen gehöre insbesondere auch der Ar-
tikel 17 der Reichsverfassung, der die Souveränität der Län-
der estlegt. Sollte übrigens eine neue Zusammensetzung
des taatsrats erstrebt werden, dann müßten sämtliche Pro-
vinziallandtage aufgelöft werben, sowie das Berliner Stadt-
parlament unb bie Kommunallandtage in Hohenzollerm so-
wie in der Grenzmark PosensWestpreußem Auf der an-
deren Seite verlautet, daß im Falle der Landtagsauflösung
durch die Verordnung die Befristung zum 4. März auch in
der Verordnung ausgesprochen werde.

' Aendernng des Auslösung-untran-
Die nationalsozialistische Iraktion des Preußischen

Landtags hat ihren Auflösungsantrag, der die sofortige Auf-
lösung des Landtages verlangte, dahin geändert, daß die
Aufliäsåing des Landtages erst am 4. März in kraft tre-
en o .

Diese Aenderung erfolgte, um den Abgeordneten im
Wahlkampf ihre Freifahrkarten zu erhalten. Mehrkosten
gegenüber einer sofortigen Auflösung des Landtages ent-
stehen dadurch hinsichtlich der Freifahrkarten nicht, da die
Reichsbahn auf Grund des Abkommens über das Aufgehen
der preußisch-hessischen Staatseisenbahnen in die Reichs-
bahn zur unentgeltlichen Bereitstellung der Fahrkarten ver-
pflichtet ift.

Was die am heutigen Sonnabend vom Landtag zu
treffende Entscheidung über den Auflösungsantrag angeht,
so ist auch jetzt noch nicht mit Sicherheit zu sagen, welche
baltung bie iommuniftifche Fraktion einnehmen wird. Die
Kommunisten haben, wie in ihren Kreisen erklärt wird,
kein Interesse an einer vorzeitigen Bekanntgabe ihrer Stel-
lungnahme, da sie den anderen Parteien keine Gelegenheit
geben wollten, sich schon vorher auf die kommunistische Hal-
tung einzustellen. ·

siönbiger Ausschuß einberufen
. Präsident Kerrl hat den Ständigen Ausschuß des Preu-

ßischen Landtages für den Fall der Annahme des national-
sozialistischen Auflösungsantrages für Sonnabend nachmittag
eine Stunde nach Schluß der Vollsitzung einberufen. Da
nach dem preußischen Landeswahlgesetz der Tag der Neu-
wahl „vom Staatsministerium im Einvernehmen mit dem
Standigen Ausschuß des Landtages« bestimmt wird, soll dem
Standigen Ausschuß in dieser Sitzung Gelegenheit gege-
ben werden,«seine Ansicht hinsichtlich des Zeitpunktes der
Neuwahl zu äußern, vorausgesetzt natürlich, daß der Land-
tag seine Auflösung beschließt.

Der Wabllamvs beginnt
Wahlaufruf der SPD. —- Die baltung des Zentrums.

Berlin, 4. Februar.
Angesichts der kurzen Zeit des vor uns lie enden

Wahlkampfes —- ‚ber kürzeste der jemals durchgesochten
wurde — ist es nicht verwunderli , daß schon am ersten
Taget nach der Auflosung des Rei stages der Kampf be-
gmn .

Die Sozialdemokratische Partei hat be-
reit ihren Wahlaufruf herausgegeben, der zum An riff der
,.Freiheitsfront« gegen die »F)arzburger Front« au orbert.
An dem-Ausruf, der selbstverständli eine sehr scharfe Po-
lemikgegen die Männer der neuen e ierung darstellt, und
der i vor allem gegen den Vorwur ,,November-Verbre-
cher wendet, ist besonders bemerkenswert, daß er gan ein-
beutig für Enteigan des Großgrundbesi es un 2121M-
lung des Landes« an anern unb Landar iter. für

 

 

eignung der Schwerindustrie und für den Ausbäu einer
sozialistischen Plan- und Bedarfswirtschaft eintritt.

Die SPD. kehrt damit zu den ursprünglichen Forde-
rungen des Erfurter Programms zurück. Man geht wohl
nicht fehl in der Annahme, daß diese Betonung der rein
sozialistischen Grundforderungen eine gewisse Annäherung
an den Kommunismus darstellt.

Eine wesentliche Rolle im Wahlkampf wird zweifellos
auch der B r i e f w e ch f el zwischen dem Reichskanzler und
dem Zentrumsführer Kaas spielen. Die Opposition folgert
aus diesem Briefwechsel, daß die Begründung des Auflö-
sungsdekretes, die Regierung der nationalen Konzentration
habe keine Mehrheit im Reichstage gefunden, nicht gerecht-
fertigt sei, da das Zentrum keineswe s eine Tolerierung
ausdrücklich abgelehnt habe, sondern le iglich erst bestimmte
Vorfragen geklärt wissen wollte. Demgegenüber wird in
Kreisen, die den Regierungsgruppen nagestehem die Auffas-
sung vertreten, daß gerade durch diese orfragen eine Ab-
lehnung der Tolerierung zum Ausdruck gekommen sei.

 

»Es kann tein Komnromili beben!“
Reichskanzler bitter vor ber angelfächfifchen Presse.

Berlin, 4. Februar.

Reichskanzler bitle r empfing bie Vertreter der eng-
lischen unb amerikanischen Presse, denen er erklärte: »Ich
hoffe, die Welt weiß, was in Deutschland vorgeht. bier
kann es kein Kompromiß geben.

Entweder wird in Kürze die rote Fahne des Volsche-

wisinus aufgepflanzt oder Deutschland findet zu sich

selbst zurück.

Ich appelliere an die W«eltpresse, kein vsoreiliges Urteil über
die Ereignisse, die jetzt ablaufen, zu fällen. Ich bitte Sie, die
neue Regierung nach ihren Taten zu richten und bie Ta-
ten selbst in ihrer Gesamtheit zu nehmen und nicht etwa in
isoliserte Teilasbschnitte zu zerpflücken.« Mit erhobener
Stimme fuhr er fort: »Man hat mich als einen Mann be-
fchrieben, der blutrünstige Brandreden gegen die fremden
Staaten hält, und die Welt tät jetzt über meine Mäßigung
erstaunt. Meine berren, ich abe niemals eine Brandrede
gehalten. Ganz im Gegenteil, meine Reden, selbt die vor
zehn und zwölf Jahren legen Zeugnis dafür ab. eder, der
wie ich den KriegE kennt, weiß, welche fürchterliche Ver-
schleuderung von nergien oder vielmehr welchen Verbrauch
von Kräften er bedeutet. Ueber bas, was ein etwaiger zu-
künftiger Krieg mit sich bringt, können nur Mut-maß.usngen
auf-gestellt werben.
Daher wünscht niemand mehr Friede und Ruhe als ich,
als bas deutsche Volk. Indessen müssen wir darauf be-
ftehen, daß wir mit den anderen Nationen gleichberech-
tigt sind und unseren angemessenen Platz in der Welt

einnehmen,

genau wie jeder Amerikaner dasselbe für fein Land fordern
wird. Ich kann mir nicht vorstellen, daß irgendein Patriot
für sein Land anders denkt als Wir für unseres. Natürlich,
mein Interesse ist auf Deutschland gerichtet. .

Dalabiers Regierungserlliirung
Sanierung der Finanzen. — Außenpolitischer Kurs unver-

· ’ ändert.
Paris, 4. Februar.

Die Regierungsertlärung, die in der Kammer und im
Senat verlesen wurde, appelliert an die bei den letzten
Kammerwahlen siegreiche Mehrheit, der Regierung die
Möglichkeit zu geben, dem Staat im allgemeinen Interesse
das notwendige Ansehen zu verleihen.

Als die hauptaufgabe des kabinetts wird die Sante-
rung der inan en bezeichnet. die im Rahmen der gegen-
wärtigen irts aftskr se verfolgt werden soll.

Erst wenn diese wichtige Etappe der finanziellen Wie-
derherstellung zurückgelegt sei, werde das Ministerium in
der Lage sein, an die Verwirklichung demokratischer Sozial-
reformen zu denken. Außenpolitisch werde, so heiße es in
der Regierun serklärung,- die Regierung wie alle früheren
französischen egierungen weiter an der Aufrechterhaltung
und Festigung des Friedens arbeiten. .

Wenn die Regierung allen Staaten die Gleichberech-
tigung zuerkenne. so wünsche fie, daß kein Staat vergesse,
daß auch gemeinsame Pflichten alle Staaten binden.

Wörtlich heißt es in der Erklärung: »Wir wollen die
Sicherheit, unfere gan e Sicherheit, bie Sicherheit aller Völ-
ker, die, wenn fie g eiche Rechte haben wollen, auch
gleiche Pflichten übernehmen müssen. Ohne die Si-
cherheit ift kein Vertrauen in der Welt. kein wirtschaftli r
Wiederaufbau. nicht einmal ein gültiger Abrüstungsp an
mö lich, unb noch weniger ein Plan des allgemeinen Schieds-
g chtsverfabrens, ber einzigen Methode. die die friedliche
Entwicklung Europas nnd der Welt ermöglichen.“

 

Dias Vcltlkllli unb Umgegend-
Brockau. den 4. Februar 1933.

5 Februar.
Sonnenaufgang 7.36 Sonnenuntergang 16.52
Monduntergang 4.41 Mondaufgang 11.08

1808: Der Maler Karl Spitzweg in München geb. (gest.
1885). — 1861: Der Luftschiffer August von Parseoal in
Frankenthal (Pfalz) geb-. —- 1875: Pius IX. erklärt die preu-
ischen ,,Maigesetze« für ungültig. Exkommunikation der alt-

katholischen Geistlichen. — 1881: Der englische Sozialethiker
und Geschichtsschreiber Thomas Earlyle in London gest.
(geb. 1795). --— 1889: Der Rechtsgelehrte Franz von Holtzens
dorf«in München gest. (.geb. 1829). —- 1915: Der bhgieniter
Erwmvon Esmarch in Göttingen gest. (geb. 1855). — 1926:
Der Bildhauer Gustav Eberlein in Berlin gest. (geb. 1847).

Jiameustag: Prot. nnd kath.: Agathe-.

6. Februar.

Sonnenaufgang 7.34 Sonnenuntergang 16.54
Monduntergang 5.40 Mondaufgang 11.58

1846: Der oberbayerische Maler Karl baiber in München
geb. (gest. 1912). —- 1860: Der Dichter und Philosoph Bruno
Wille in Magdeburg geb. (gest. 1928). — 1919: (Eröffnung
ber Deutstzen Nationalversammlung in Weimar. —- 1922:

arbinal Ratti wird Papst (Pius XI.)

namenstag: Prot. und kath.: Dorothea.
   

Gedanken zum Sonntag
»Schaffe in mir, Gott, ein reines herz« —- Diese Bitte

setzt Selbsterkenntnis voraus. Bevor wir aufrichtig um ein
reines herz bitten, müssen wir eine Entdeckungsreise in
unser herz gemacht haben und müssen bis zu den Quellen
unseres Tuns vorgedrungen sein. Das tun wir nicht gern.
Wir haben das mehr oder weniger bestimmte Gefühl, daß
wir uns da vor uns felbft schämen müssen. Und das ist
nichts Angenehmes. Wir möchten lieber Achtun vor uns
selbst haben, möchten uns in unserer Trefflichket sonnen;
wir möchten gern glauben, daß wir z. B. diese oder jene
Tat aus Liebe und Edelsinn getan haben. Treten wir aber
unsere Forschungsreise an, so werden wir entdecken, daß sie
vielleicht auf dem-Gebirge der Ruhmsucht ihre Quelle hat
oder im wirren Dickicht der Schlingpflanzen selbstsüchtiger
Berechnungen. Wir haben etwas gesagt, und wir möchten
gern glauben, daß nur die Liebe zur Wahrheit uns trieb.
Aber wenn wir genauer nachsehen, dann entdecken wir,
daß die echte Liebe zur Wahrheit nur ein ganz kleines Wäs-
serchen ist, das von der bauptquelle bes Neides, der Emp-
findlichkeit, der Selbstsucht verschlungen wird. Nein, die
Selbsterkenntnis ist nichts Angenehmes. Aber das spüren
wir alle doch, daß nichts Gutes herauskommt, kein Fort-
schritt stattfinden kann. wenn wir uns über uns selbst täu-
schen. Wohl uns, wenn wie eine heiße Quelle aus dem In-
nern der Erde die Bitte mit unwiderstehlicher Gewalt sich
losreißt: »Schaffe in mir, Gott, ein reines herzi« —- Im
Innersten muß eine Neuschaffung geschehen, an jenem
Punkte, von welchem das Leben ausgeht. Darum: »Schaffe
in mir, Gott, ein reines beta." linterftreicht das Wort:
Gott. Das ist die unerläßliche Bedingung, daß wir uns an
ihn wenden. Flickereien kann bald einer besorgen, aber ein
neues Kunstwerk schaffen kann nur der Meister. Das kann
nur Gottt Zu ihm weist uns denn auch der Psalmist. Aber
wie kann Gott ein neues herz schaffen? Laß’ das seine
Sorge sein. Er hat sehr verschiedene Wege. An Mitteln
fehlt’s ihm nicht. Du hast nur das eine zu tun, nämlich
ihn machen zu lassen. Das klingt so einfach, unb ift doch so
schwer. Ihn walten lassen, sich ihm unbedingt übergeben
bis in die kleinsten Dinge hinein, das heißt glauben. Und
das allein ist der Glaube, der für uns und für die Welt
und für Gott Wert hat. Du glaubst, daß es einen Gott
gibt. Schän. Aber das glauben auch die Teufel. Das
nutzi noch gar nichts. Gott glauben, indem du ihm nicht
widerstrebst, indem du ihm dein Denken, dein Wollen, dein
Reden, dein Lieben, dein boffen, dein Ruhen, dein Arbei-
ten, dein ganzes Sein bestimmen und regieren lässest, das
ist ein Glaube, durch den Altes vergeht und Neues wird.

Der sternenbimmel im Februar
Schon werden die Tage merklich länger, die Dämme-

rung endet Mitte des Monats erst ungefähr gegen 6.30 Uhr
abends. Es geht auch am Stern enhimmel dem Früh-
ling gu, denn es steigen im Osten schon typische Frühjahrs-
stern ilder über den boriaont empor; der Große Löwe mit
seinem bläulichweißen bauptftern Regulus, während im
Südosten der Krebs mit dem Sternhaufen der »Krippe«
oder ,,Praesepe« steht, den schon ein Opernglas ,,aufzulösen«
vermag._ Südlich davon finden wir die Wasserschlange. Im
Meridian gewahren wir den Orion, der als des bimmels
prächtigstes Sternbild gilt, südöstlich davon Sirius im Gro-
ßen bunb. Ueber dem Orion stehen die Zwillinge mit Ca-
stor und Pollux, mehr westlich der Stier mit den Plejaden.
Noch weiter polwärts von den Zwillingen stehen der Fuhr-
mann mit Eapella und Perseus mit dem veränderlichen
Stern Agol. Durch dieses Bild zieht die Milchstraße weiter
durch Eassiopeia und Eepheus, um im Norden unter den
horizont zu sinken. Aufmerksame Beobachter« werden bei
reiner Luft und mondfreiem bimmel gegen Ende des Mo-
nats im Südwesten eine schräg nach links (Süden) ge-

 

neigte Lichtpyramide wahrnehmen können: das Zodiakal-
oder Tierkreislicht.

Von den Planeten ist Merkur zunächst unsichtbar,
doch wird er gegen Ende des Monats als Abendstern sichtbar.
Venus leuchtet zunächst noch als Morgenstern, wird dann
aber allmählich infolge der Sonnennähe unsichtbar. Am
besten zu beobachten sind jetzt Mars und Jupiter, die beide
im östlichen Teil des Großen Löwen stehen. Saturn, der
Ende Ianuar in Opposition stand, ist noch sehr nahe bei der
Sonne, nur ganz allmählich taucht er am Morgenhimmel
auf. Fernrohrbesitzer können um den 27. herum zwischen
den Sternen rho und chi im Großen Löwen nach dem
Planeten Neptun suchen, der an diesem Tage in Sonnen-
Opposition steht; jedoch nur als schwacher Stern der
7%. Größe leuchtet.

Der Mond hatte am 2. erftes Viertel, Vollmond ist
am 10., letztes Viertel am 17. unb Neumond am 24., um
die Mittagszeit. Leider steht der Mond von Europa aus
gesehen zu weit südlich von der Sonne, sonst könnten wir
bie ringförmige Sonnenfinsternis sehen, die an diesem Tage
mit ihrer Zentralitätszone von Südamerika über den Süd-
atlantik, Zentralafrika bis Arabien zieht.

Die belligteitsbauer beträgt im Februar mit
Einschluß der Morgens und Abenddämmerung an wolken-
freien Tagen zu Anfang des Monats etwa 11, am Ende
12% Stunden. ·

 

Vernimm sniaiai
Man kann’st
Ich sage dir: man kann’sl
Und alles beugt sich '
Und hält still, wenn einer willt

Diese hoffnungsfrohen Worte des Dichters Cäsar Flaischlen
möchte man den vielen jungen Leuten sagen, die in wenigen
Wochen die Schule verlassen, um nun ihren Berufsweg anzu-
treten. Wohl niemals war diese Frage so schicksalsschwer wie
heute, wo bie Aussichten gering, faft alle Berufe über-füllt
scheinen. Aber auch hier gilt: Arbeiten und nicht verzweis-eln.
Zum Vorwartskommen, besonders für unsere Iugend, gehört
guter Glaube und fester Wille.

Welchen Beruf soll der junge Mensch, der bald der Schule
entwächst, einschlagen? Die Eltern, die Schule und zahl-
reiche Organisationen befassen sich mit dieser wichtigen Frage.
Welche erufe kennt der junge Mensch aus eigener An-
fchauung, fühlt er sich zu einem von diesen hingezogen, ist er
ihm geistig gewachsen, oder taugt er körperlich für ihn?
Schließlich muß aber eine Wahl getroffen werden, und das
Schicksal des Kindes ist damit besiegelt.

Es wird heute viele junge Leute geben, die keine ausge-
sprochene Neigung zu einem bestimmten Fach haben, unb
solche, die dieser Neigung aus verfchiebenen Gründen nicht
folgen dürfen. Für sie besteht die Gefahr, daß sie sich ein-
reden, ihr Leben sei in eine falsche Bahn gedrängt worden.
Sie erschweren ich damit nur die Aussähnung mit ihrem
Schicksal. Das ictfal it aber niemals etwas Böses, das
uns ärgern will. Es ste t uns Ausgaben, und wir können
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An jeden von uns treten im täglichen Leben Fragen heran,
die uns aus Vorsicht zu der Überlegung veranlassen, ob man
sie beantworten muß, oder ob man sie am Ende gar nicht
beantworten darf. Hierzu wäre zunächst die sehr wichtige
Feststellung zu machen, daß in der Regel die vermeintliche
»Verpflichtun « zur Antwort oder zum Schweigen in neun
Zehntel· der Fälle auf sogenannten »moralifchen« oder Ver-
nunftgriinden beruht, nicht aber auf irgendwelchen juristischen
Vorschriften. Zur wahrheitsgemäßen Aussage ist man gesetz-
lich nur verpflichtet, wenn man als Zeuge, Sachverständiger
oder Partei vor Gericht steht oder von einer beaniteten Per-
sonlichkein wie z. B. dem Untersuchungsrichter, Kriminal-
ommissar usw. befragt wird. Es mag sich erübrigen, beson-
ders darauf hin uweisen, daß man in solchen Fällen unter allen
Umständen d e ahrheit zusagen hat, ob man nun seine Aus-
sage vorher beeidet hat oder erwarten muß, daß man sie
spater beschwören muß, oder ob man ohne Eidesableistiing
aussagt. Hier dürfen irgendwelche Zweifel überhaupt nicht
erst aufkommen!

Wesentlich anders sieht die Sache schon aus, wenn wir im
Privatleben uber irgend etwas befragt werden, wenn wir
Auskunft, Rat oder eine Empfehlung erteilen sollen.
Selbstverstandlich gilt auch hier ganz allgemein der Grund-
atz, daß, wenn wir einem anderen v o r s ä tz l i ch einen falschen
at geben, wir ihm nach den Grundsätzen des Schadenersatzes

verpflichtet sind. Dabei ist wichti und lehrreich, daß einem
aus der —- immer natürlich wahrseitsgemäßen — Beantwor-
tung einer ifolchen Frage weder traf- noch zivilrechtlich ein
Schaden enttehen kann, es sei denn, daß es sich um Personen
andelt, die, wie wir später feheii werden, von amts- oder
eru swegen zum» Schweigen verpflichtet sind.

ntworteii durfeii wir also stets und die Wahrheit sagen
erst recht, aber ob es sich immer empfiehlt, es zu tun und w i e
wir es am besten tun, das läßt sich freilich nicht in so knappen
Worten sagen. »Vor allem, wenn es sich um jene »Grenzfälle«
ganbelt, die nmoglicherweise ein gerichtliches Nachfpiel herauf-
eschwören konnen. Da es gerade diese »Grenzfälle« sind, die
uns oft mit Recht Bedenken und Kopfschmerzen verursachen,
wollen wir, nach dem Goethewort »Am farbigen Abglanz
haben wir das»Leben« verfahren und hier an einer möglichst
bunten und reichhaltigen Auswahl von Beispielen aus dem
taglichen Leben zu erläutern versuchen, wie man sich in dieser
oder ahnlicher Situation von Fall zu Fall am klügsten verhält:
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was schreibe ich Minna bloß ins Zeugnis?
denn ich sie nicht guten Gewissens empfehlen kann, schütze ich
Iiich durch offensichtliche Beschränkung auf die Feststellung ihrer

leistungen am besten vor allen gesetzlichen Folgen.

Müllers haben eine Wohnung inne, die sie aus irgend-
einem Grunde gern loswerden möchten; leider aber läuft der
Kontrakt noch eine ganze Zeit lang. Da melden sich Reflek-
tanten auf die Wohnun , besichtigen sie in allen Teilen und

inen au fehr entzü t zu fein. In einem Augenblick, in
ein weder auswirt noch Verwalter zuhören, fragt der Miet-

lusiige nun Herrn oder Frau Müller warum sie denn die
schöne Wohnun verlassen wollen. Sogleich entsteht das,
was man im iterarischen einen ,,Konslikt« nennt, voraus-
eer nämlich, daß der Entschlu der gegenwärtigen Mieter,
ie ohnung auszu eben, durch ründe veranlaßt ist die den

Reflektanten zweife sohne veranla sen müßten, die Verhand-
kunglen abzubre n, wenn — er ie kennen würde. Wollen
Mü ers beispie sweise we ziehen, weil die Wohnung voll
Ungeziefer ist, die Räume ich nicht hinreichend heizen lassen
oder weil Mu k aus einem nahegelegenen Lokal ihre Nacht-
ruhe stört, so ind sie —- Vorsicht in solchem Falle! —- ver-
pflichtet einein Interessenten an; Befragen wahrheits-
gemäß Auskunft zu erteilen auch aulf ie Gefahr hin, daß der
Reflektant »abschnappt«. Werden so che Mängel verschwiegen,
so kann nämlich der Mietnachfolger Herrn Müller auf Schaden-
ersatz verklagen. In solchem Falle ist allerdings von beson-
derem Interesse, daß Müller, nach einer Reichsgerichtsentschei-
dring, von f ch aus —- also, wenn der neue Mieter keine
Erkundigungen bei ihm einzieht, nicht verpflichtet ist,
ihm seine mit der Wohnung gemachten Er ahrungen, wie man
es gemeinhin ausdrückt, auf die Nase zu inden«.

Wie aber liegt die Sache in einem anderen, nicht weniger
zäufig vorkommenden alle des täglichen Lebens? Minna,
ei Frau Zet als »Stütze« tätig, hat ich einiges zuschulden
kommen lassen, was man nicht anders als mit Uiie rlichkeit
bezeichnen ann. Nun ist Frau Zet gutmütig und wi Minna
weder anzeigen noch ihr das Erlangen eines anderen Dienstes
unmöglich machen. Da tritt die große Frage an sie heran, wie
sie den Impulsen ihres guten erzens folgen kann, ohne un-
an enehme Konsequenzen für ich selbst heraufzubefchwören?
S ‚reibt sie nämlich Minna ins Zeugnis: »War tüchtig,
fleißi und ehrlich!«, so macht si Frau Zet der neuen Dienst-
herrs aft Minnas ge enüber ha tbar, wenn die »Verle« auch
bei dieser ihren lang ingerigen Neigungen nachgeht. Selbst-
verständlich muß Frau Zet auf Befragen wahrheitsgemäß u-
geben, daß Minna dies oder jenes entwendet hat. Da sie a er
anderersets aus gesetzlichen Gründen Minnas nachweisliche
Uuehrlichkeit im eugnis nicht erwähnen darf, so tut sie am
besten, nur von . innas Leistungen zu sprechen. c‘n der Tat
wird ein Dien tzeugnis, in dem sich kein ermerk
über um keit befindet, heute ganz allgemein als
Beweis für die Unredlichkeit des Bewerbers an-
eehen. So hat das oberste Gericht Preußens ent-
L lkeedeäiwrind die Hausfrau ist auf diese Weise für all-e

» e e .
Wo nun aber jemand ans diesem alle den luß

gehen, das brave Sprichwort ‚Sieben ist ilber, Schwe en
Gold« habe unter allen» Umständen auch im juristis en

Leben seine ewigem, so, konnte er allerdings mitunters recht
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böse Erfahrungen machen. Das lehrt der Fall des kauf-
männischen Angestellten Schneider, der in Kenntnis davon, daß
sein Prinzipal einen Kunden durch Verkan verdorbener Ware
betrügen wollte, diese Ware schweigend verkaufte und den Kun-
den nicht warnte, und der später, als dem Geschäftsinhaber
der Prozeß gemacht wurde, wegen Beihilfe und Mittäterschaft

 

  
 

 
  

Hat eine Wohnung fo schwere Mangel-
so darf sie der Dormieter nicht verschweigen, wenn -— er

befragt wird.

ebenfalls unter Anklage kam und auch veriirteilt wurde, weil
er, wie es in dein durch mehrere Instaiizeu bestätigten Urteil
hieß, »gerade durch feine Eigenschaft als Angestellter des An-
eklagten wußte oder wissen mußte, daß dieser die ihm zur
ast gelegten Straftaten begehen wollte“, und »weil er nicht

als ein stummes Werkzeug in der Hand seine s
Ehe fs, sondern als ein denkender Mensch mit eigenem
Unterscheidungsverniögen anzusehen fein“. Bestimmt hat hier
das Reichsgericht, wie immer das juristifch Richtige getroffen.
Menschlich aber liegt der Fall doch leider so, daß der An-
gestellte unter einem zwar nicht ausdrücklich ausgesprochenen,
aber in der Tat vor andem moralischen Druck gehandelt hat,
da er um seine Ste ung ernsthaft besorgt sein mußte. Des-
halb og das Gericht den Prinzipal auch noch wegen Nötigung
zur echtfertigung, dem Angestellten aber billigte es im
weitesten Maße-mildernde Umstände-zu: « -

Konnte man in bem zuletzt berichteten Falle, in dein der
Käufer weder den Prinzipal noch den Verkäufer nach der
Qualität der Ware ge ragt hatte, vom menschlichen Stand-
punkt aus den juristis en vielleicht nicht gleich verstehen, so
wird die kriminelle ..Si"lknld des Verschweiaens« sofort klar,
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wieoiel ist aieses alte Buch eigentlich wert?

So klipp und klar befragt, darf der fiändler aus der offensicht-
lichen Unkenntnis der alten Frau keinesfalls nutzen sieben.

wenn man sich folgenden Fall vor Augen hält: Eine Dame
betritt einen Laden und bittet einen Angestellten, ihr das im
Schaufenster ausgestellte »Marmortintenfaß, oben links« zu
verkaufen-. In der Tat handelt es sich bei diesem Gegenstand
nicht um Marmor (er war auch gar nicht in der Auslage so
bezeichnet), sondern um eine minderwertige Nachahmung
Wenn nun hier in diesem Falle der Verkäufer nicht selbst die
Käuferiu auf ihren offensichtlichen Irrtum aufmerksam macht,
also den Ersa für etwas Echtes verkauft, so liegt der Betrug
auch für den aien auf der Hand.

Daß in beiden Fällen die Verkäufer An estellte des Ge-
schäfts sind, hat mit der Sache als solche ni ·das geringste
zu tun. Denn weder für kaufmäiini che noch für gewerbliche
Au estellte besteht so etwas wie ein S wei ep licht-
ge ot,wie es das Geetz etwa für Ge stli e, rzte,
Rechtsanwälte, otlare, Apot eker und die

anordnet.Gehilfen dieser Berufe ausdrücin
In scheinbar völli ein Gegensatz zu der herrschenden Auf-

fassung von Moral siegt die Rechtffprechung in Deutschland in
folgendem Fall: Ein Iuwelier ieht im Schaukasten »eines
kleinen Altwarenshänsdlers unter vielen wertlosen Gegensstawden
ein Schmuckstück liegen, dessen Wert ihm, dem vielerfahrenen
Fachmann, der echte Steine sofort »von unechten unterscheidet
ohne weiteres klar it. Er ragt den Altwarenhandler na
dem Preis und erste t das uckstück, indem er die gefor-
derte Summe bezahlt. Daß der Verkauser augenscheinlich keine
Ahnung von dem wirklichen Wert des Gegenstandes hat, geht
aus dem lächerlich niedrigen Preis, den er dafur fordert, klar
hervor. Der Käufer aber hütet sich wohl, sein Erstaunen
darüber zum Ausdruck zu bringen.

Hat er sich dadurch etwa strafbar gemacht? Die all emeine
Ansicht sagt ja, die Rechtxgrechung dage n nein. H tte der
Iuwelier etwa gefragt: J, as wollen S e. ür di es minder-
wertige Zeug da haben? so könnte man m t umsh n, in dieser
Fra»e einen Betrugsverfuch zu sehen. So er, da er lebt lich
gefchwie en und nur nach dein Kaufpreis erkundigt ghat,

, nach er An des Neichsgerichts der schlaue Staufer n (In
e nmal zum Ersap des Schadens verpflichtet, den der Ver-

  
 

 

‑ der Nachweis des vorhandenen
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denn der Käufer hat “r die Kenntnis, die allein ihn beiw-
den allerdings unerh rt günstigen Kauf u tätigen, 'befl mt
große Summen und ein langjährige?) tusdiiini aufwenden
mussen; daß er diese Vorteile zu se nem eigenen Nutzen au-
gewandt hat, war nur sein gutes Recht.«

Ein Kapitel für sich bilden die »Konflikte«, in die sich
manche Menschen versetzt fühlen, lwenn sie in irgendeiner Sache
um Rat oder Empfehlungl angegangen werben; die
Allerineisten hegen in solchen Fä en eine übergroße Angst
vor der Verantwortung, die sie zu übernehmen
haben. Sofern die Betreffenden nicht zu den erwähnten an
eine berufliche Schweigepxklz t Geburt-denen gehören, wäre zu
sagen: Wenn sie in ihren e anptungen stets bei der Wahrheit
bleiben, kann ihnen keinerlei Schaden erwachcksen »Kaner Sie
nicht bei Moppel & Eo., da bin ich fur tbar hereingelegt
worden« Eine solche Warnung kann demjenigen, der sie aus-
spricht, niemals irgendwelchen zivil- oder strasre lichen
Schaden bringen, wenn sie nur — » erweislich was r« ist.
Das bedeutet, daß »der Warnende auf Verlangen durch Zeugen
nachweisen muß, daß er von Moppe & Eo. ‚furchtbar errin-
gelegt“ worden ist.

Hier noch kurz die Zwischenbemerkunz daß Verbalinjurien,
also Beleidigungen wie etwa »so eine chwiiidelfirma« oder
ähnliche immer und auf jeden tcvall strafbar sind, ganz gleich,
ob man wirklich durch »die betref ende Firma sbetro en worden
ist oder nicht! Da kommt Herr oshaft aus dem ino: er hat
die erste Vorstellung besucht und trifft an der Tür die Menge,
die sich zur zweiten drängt. »So ein Schund! Schade um das
Eintrittsgeldl« ruft er in feinem Unmut laut aus. Auf Grund

 

 

 

  

würden Sie mir aiese warst empfehlen?
‚_th dermenufyder _IDarebedgnklici), so muß der Derkdufer den
Runden auch ungefragt warnen, selbst wenn er dadurch seine

Stellung aufs Spiel setzt.

dieser absälligen Bemerkung kann er vom Hersteller des Rka
nicht also ist«-in steile-besitzen niean Beleidigung belanai
wenden. Ein zivilrechtlicher Anspruch auf Schadenerfatz etwa
für den Fall, daß {ich eine Anzahl der auf die sweite Vor-
stelliing Wartendeu « urch seine Worte zur Umkehr ‚at bewegen
lassen, wird dein Eigentümer des »Kinos trog des ihm au en-
scheiulich erwachsenen Schadens nicht zugebi i ‚t. Hatte os-
haft dagegen z. B. in ruhiger Form gesagt, » r ein derarti
törichtes Stück ist jeder Eintrittspreis zu hoch« und waren au
Grund dieser Bemerkung die Leute umgeke rt, so ware er
si raflo s geblieben, denn nach geltendem Recht spielt es gar
keine Rolle, ob derjenige, der eine inaßvolle und sach-
liche Kritik ausspricht, von Beruf Kritiker ist oder nicht.
Die ,,Wahrung berechtigter Interessen« gesteht» die herrschende
Iusdikatur insolchen Fällen allen zu,· die an einem»guten und
anständigen Kunstgenuß interessiert sind, und das ist nach der
Entscheidung des Reichsgerichts jedermann. y

Genau so müssen wir uns nun die Sache mit dem Rat-
erteilen und dem (Empfehlen vorstellen, nur daß hier dein
subjektiven Enipfinsdeii insofern Schrankengesetjt sind, als die
behaupteten Tatsachen erweislich wahr sein mussen. »Gehen
Sie nicht in das Reftaurant »Flackern«des Na tlicht«, Ida ist es
unglaublich schmutzig« Behauptet man derg eichen, so muß

„unglaublichen Schmutzes«
geführt werden können! Aber: »Gehen Sie nicht·in das Sie-stau-
rant, da schmeckt das Essen nicht«, so das ist so subjektiv, daß man
einen Wsashrheitsbeweis kaum antreten kdnnen wird; denn wer
will nachweisen, daß ich gegen meine überzeugungåeurteilt habe.

Hier sei noch erwähnt, daß das Reichs eri entschieden
hat, daß »sel«·bft im Falle grober Fahrlassilgket Rat und Emp-
fehlung, sofern sie u n e n t g ektl«ich erteit worden·siird, keine
Schadensersatzpflicht begründen konnenljj Dabei sei nochmals
darauf aufmerksam emacht, daß vorsatzlich oder wissentlich
falsche Aus-künfte un Raterteilungen natürlich nach-den all-
gemeinen Grundsätzen des Schadensersatzes Zu beurteilen sind.

Wenn wir uns unsererseits am Schluß ieser Ausfuhrun-
gen einen Rat zu erteilen erlauben düzsem so geht er dahin:
Erteile ruhig, wenn du befragt wirst, at·oder» Empfehlung!
Wenn du nur nicht nachweisbar wissentlich lugst, kann dir
daraus kein Schaden erwachsen.

hr aber, die ihr andere um Rast fragt, seid doppelt, nein
dreifFch vorsichtigl

« Dr. in. Leonhard Bau-i

s.’

-«e.
2.“-4 X 

darf man so freimütig einen Film kritisierenk
iäufer, der später den wahren Sachverhalt erfährt, erlitten hat, nur die unsachlicheWWWWl’

 



 
Aus Sibirien zurückgekehrt.

Bischof Sloskan, einstmals Oberhaupt der katholischen Kirche
in Rußland, ist nach fünfjährigen Verhandlungen von der
Sowjetregierung in Freiheit gesetzt worden. Der Bischof,
der lange Jahre in der Verbannung in Sibirien lebte, ist

jetzt nach Riga zurückgekehrt.

Deutschland und Italien
Erklärungen des Reichskanzlers.

Rom, 4. Februar.

Die römischen Blätter veröffentlichen Erklärungen,· die--
bitter den italienischen Pressevertretern in Berlin abgege-
ben hat. bitter begrüßte die italienischen Iournalisten, in-
dem er seiner Genugtuung Ausdruck gab, daß er ihnen als
ersten Vertretern der fremdländischen Presse seinen Gruß
übermitteln könne.

Er habe jederzeit die Notwendigkeit enger und freund-
schaftlicher Beziehungen zwischen Deutschland und Italien un-
terftrichen und sei fest entschlossen, auch als verantwortlicher
Vertreter der Reichspolitik für die Durchführung dieses Zie-
les zu wirren, da eine enge und tatsächliche Freundschaft
zwi chen den beiden Ländern nach feiner tiefen Ueberzeugung
au für den europäischen Frieden notwendig sei.

Hitler wandte sich sodann gegen die Unterstellung ge-
wiöser ausländischer Zeitungen, er habe früher Brandreden
e alten, und erklärte, das sei nie der Fall gewesen. Er
abe sich je und je auf die immer wiederholte Forderung

beschränkt, daß der deutschen Nation die Rechte anerkannt
werden, die ihr als wesentlichem Kulturelement in Europa
zustehen.

« Auch Italien verlange mit Recht, daß ihm feine Rechte
als große Nation anerkannt werden. Darin liegt einer der
Gründe. warum die beiden Länder heute auf demselben Bo-
den mit dem Blick auf das gleiche Ziel stehen. Deshalb sei
eine Verständigung über die großen Lebensfragem die die
beiden Völker angehen, um fo leichter. Er änne die Ver-
sicherung geben, daß von deutscher Seite nichts unterlassen
werde. um diese erwünschte und erhoffte Zusammenarbeit
in die Tat umzusetzen.

bitter schloß mit einem Gruß an das italienische Volk,
ein Gruß, der um so spontaner fei, als feine Auffassung und
seine politischen Gefühle in vieler hinsicht der Auffassung
und den Gefühlen des italienischen Volkes sehr nahe zu
stehen schienen.

Keine Verltiindiaung Paris-Rom
Frankreich und die Mittelmeerländer.

Paris. 4. Februar.

In seinem dritten Vortrag über Frankreichs Aussen-
politik behandelte herriot in erster inie die Beziehun-
gen zu Spanien und Italien. Er sprach von der wiederer-
wachenden französisch-spanischen Freundschaft und glaubte,
versichern zu können, daß Frankreich im republikanischen
Spanien einen treuen, sicheren Freund erblicken dürfe. Die
Beziehungen Frankreichs zu Italien seien schwierig.

Die heutige Mentalität Italiens könne mit der des Vor-
kriegsdeutschland verglichen werden, die auch jetzt wieder

in Deutschland in Erscheinung trete.

Alle bisherigen Bemühungen um einen französisch-italieni-
schen Ausgleich seien gescheitert, weil Italien an der
Spitze der Nationen stehe, die den durch die Friedensver-
träge geschaffenen Status quo ändern möchten und auch
deshalb, weil Italien die herzliche franzöfisch-jugoslawische
Freundschaft ein Dorn im Auge sei.

Herriot betonte, daß Frankreich an der Achtung der
Verträge als Dominante feiner Politik festhalten müsse.

Seinen Verbündeten Iugoslawien könne Frankreich unmög-
lich im Stich lassen, doch müsse es sich bemühen, für eine
Besserung der italienisch-jugoslawischen Beziehungen zu ar-
beiten. Auf die italienischen Wünsche ging herriot nicht
weiter ein. Zusammenfassend, glaubte er sagen zu können-
daß die Bilanz sich wie folgt stelle: Mit Spanien eine
wiederauflebende Freundschaft, mit Iugoslawien eine nie-
mals erschütterte innige Freundschaft und schließlich mit
Griechenland sehr höfliche Beziehungen. ·

Das deutlchsenglililte Verhältnis
Eine Rede des englischen handelsministem

London, 4. Februar.

Der Präsident des andelsamtes Walter R unei-
man hielt eine wirtscha tspolitische Rede, in der er auf die
deutsch-englischen handelsbeziehungen einging. Er gab der
Ansicht Ausdruck, daß sich über die Zukunft Deuts lands,
das gegenwärtig eine industrielle und politische « evolu-
twn” durchmache, nichts voraussagen lasse.

 

 

Er wünsche nur, daß dem gontingentierungssystew
das ein Verhängnis für den europäischen Handel geworden
fei, ein Ende gemacht würde. England sei bereit, feine han-
delsbeziehungen mit Deutschland auszubauen, zumal zwi-
wen den Deutschen und den Engländern nur wenig Gegen-

tze bestünden.
»Wir verkaufen«, so sagte der Minister, ,,nicht auf den-

selben Absatzmärkten, wenn wir auch bis zu einem gewissen
Grade dieselben Waren herstellen und uns große Konkur-
renz machen. Aber wir mißgönnen den Deutschen ihre
Märkte nicht. Wir haben nur den einen Wunsch, daß sie
in ihrem Lande für fair play sorgen, so wie wir bereit
sind, das fair play ihnen in England zu geben.“

Dilienuerbinduua DVP—Vvltsdienst
Aber keine gemeinsamen Listen.

Berlin, 4. Februar.

Im Reichstag fand zwischen Vertretern der Deutschen
Volkspartei und des Christlich-Sozialen Volksdienstes, deren
Gruppen im bisherigen Reichstag zu der Fraktion der Tech-
nischen Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen waren, eine
gemeinsame Besprechung über das Vorgehen dieser Parteien
im bevorstehenden Wahlkampf statt.

Ein gemeinsamer Wahlvorschlag ist nicht geplant; fo-
wohl die Deutsche Volkspartei als auch der Volksdienst
werden eigene Wahlvorschläge einreichen. Dagegen ist be-
abfichtigt, um technische Stimmenverluste nach Möglichkeit
zu vermeiden. Listenverbindungen einzugehen.

Rotrul der kleinen städte
Eingabe des Reichsstädtebundes an den Reichskanzler.

Berlin, 4. Februar.

Die Not der mittleren und kleinen Städte hat, wie eine
Mitteilun des Reichsstädtebundes hervorhebt, durch den
rapiden ückgang ihrer Einnahmen ein Lusmaß erreicht,
daß ihnen eine ordnungsmäßige Finanzwirtschaft seit lan-
Ziem nicht mehr möglich ist. Im weiteren bezeichnet der
eichsstädtebund es als einen staatspolitisch unerträglichen

Zustand,
da eine große Anzahl von Städten nicht einmal mehr
in er Lage fei, ihre (Behälter, Löhne und Wohlfahrts-

unterstützungen in vollem Umfange aufzubringen,
und daß auch die Ausgleichsfonds der Länder ihnen nur
60 Prozent der fehlenden Deckung zur Verfügung stellen
könnten. Ebenso glauben es die Städte vor der Oeffent-
lichkeit nicht verantworten zu können, daß viele Städte ge-
zwungen seien, nur um ihre Arbeitslosen zu befriedigen-

Landessteuern einzube alten und ihre sonstigen Zah-
lungen für Finsen un Tilåungsquoten ihrer äredite
und für Lie erungen aller rt gegenüber dem notlei-

denden Mittelstand einzustellen.

Der Reichsstädtebund als Spitzenorganisation von 1560
mittleren und kleinen Städten richtet daher den dringenden
sJiotruf an bie neue Regierung, diesem öffentlichen Rot-
stand durch eine beschleunigte Entscheidung endlich ein Ende
zu bereiten. Er gibt sich dabei der hoffnung hin, daß die
Regierung über die zu ergreifenden Maßnahmen zu einem
schnellen Entschluß kommen werde.

Die beiden einzigen Heilmittel seien nach ein elli er
Auffassung der Gemeinden und ihrer Spitzenverbän e e ne
sofortige organisatorische Vereinheitlichung der Arbeitslosen-
hilfe zwecks Vereinheitlichung und Verbilligung in den
händen der Gemeinden, weil diese dem Arbeitslosen am
nächsten stehen und ihn verhältnismäßig am beften zu be-
urteilen wifen, fowie eine selbständige Finanzierung der
vereinheitli ten Arbeitslosenhilse durch das Reich unter
Befreiung er Gemeinden von den für sie untragbareu
Ausgabenlasten.

Keine nene TekkeksRecneknkdnnnll
Aber Maßnahmen gegen die politische hege.

Berlin, 4 Februar.
Ein Berliner Blatt berichtet, daß eine Terrornotver-

ordnung beabsichtigt sei, durch die das Anwendungsgebiet z
der Todesstrafe außerordentlich erweitert werde und zum '
mindesten für bestimmte Bezirke auch Sondergerichte ein-
gesetzt würden. Für Verbrechen bei politischen Zusammen-
stößen soll eine hohe Zuchthausmindeststrafe eingeführt wer-
den. Von unterrichteter Seite wird erklärt, daß diese Nach-
richt falsch ist.

Im Augenblick ist eine solche Avtverordnung nicht ge-
plant. Es haben auch keineswegs bereits Besprechungen

zwischen dein Reichsinnenministerium und dem Reichsjustiz-
ministerium stattgefunden. Wie die Dinge augenblicklich
liegen, glaubt man an den zuständigen Stellen durchaus mit

polizeilichen Maßnahmen auskommen zu können. Das ein-
zige, was an neuen Maßnahmen möglich wäre, ift vielleicht

ein scharfes Einschreiten gegen politische setze in der Presse.

Es wäre denkbar, daß in absehbarer Zeit für dieses Ge-
biet eine ähnliche Verordnung geschaffen wird, wie sie frü-
her bereits vorhanden war.

Die Polizeiattionen
Beamte der Berliner politischen Polizei haben das haus

der RGO. (Revolutionäre Gewerkschafts-Org·anisation) in
der Münzstraße zum Zwecke einer Dsurchsuchunsg besetzt.

Im Verlauf der Aktion der politischen Polizei wurde
in Erfurt eine illegale Literaturstelle für den Bezirk Groß-
Thüringen ausgehoben. Es wurden insgesamt rund 40 000
um Teil bereits verbotene illegale Schriften, außerdem
lugblätter usw. beschlagnahmt, die hochverräterischen In-

haltes waren. Sie forderten meistens zum Massenstreik auf.

Die Geschäftsräume der Unterbezirksleitung Kiel der
KPD sowie die Wohnungen von Funktionären unid beson-
ders rühriger Mitglieder wurden heute früh von Beamten
der politischen Abteilung, die durch Kriminal- und Schutz-
polizeibeamte verstärkt waren, durchsucht. An mehreren
Stellen wurde verdächtiges Material beschlagniath

Bei 63 in der Stadt Braunschweig wohnhaften
Angehörigen der KPD oder der ihr angeschlossenen Hilfs-
und dVliebenorganisationen sind haussuchungen vorgenommen
wor en.

· Bei der Leitung der KPD., ihren sämtlichen Unterorgas
nisationen sowie bei einer Reihe von Funktionären der Par-
tei in F r a n k f u rt a. M. fanden haussuchungen statt. Die
Aktion, die mit einem großen Polizeiaufgebot an 25 Stel-
len durchgeführt wurde, verlies ohne jeden ZwischenfalL  

Die Automobilausstelluug
chafft Arbeit und Brot.

Die Mitte Februar in Berlin ftattfindende Automobil-
ausstellung beweist erneut die große Bedeutung der Kraft-
fahrzeugindustrie für die deutsche Wirtschaft. Trotz der
schweren Krise und der ungeheueren Belastungen durch
Steuern und Zölle führt die Automobilindustrie den Groß-
kampf um Absatz und Weltgeltung mit zäher Entschlossen-
heit und Aussicht auf Erfolg. Von der Automobilaus-
stellung erhofft man allgemein eine Hebung des zurück-
gegangenen Jnlandsabsatzes Deswegen sind jetzt über-
all, bei Motorrad-Fabriken,Zubehörfirmen und besonders
bei den Automobilwerken Neueinstellungen erfolgt. Deutsch-

lands größte Automobilfabrik, die Adam Opel A.-G. ist

 

 
zur Zeit in fast sämtlichen Betrieben voll beschäftigt.
6857 Menschen arbeiten an den neuen Modellen, die erst-
malig auf der Automobilausstellung gezeigt werden. Die
volle Beschäftigung dieses bedeutenden Werkes ist aber
nicht nur auf die bevorstehende Ansstellung, sondern auch

auf die erhöhte Automobil-Ausfuhr zurückzuführen Von

vier exportierten deutschen Automobilen sind durchschnitt-

lich drei Opel-Wageni Jhre Absatz-· und ExportsErfolge
verdanken die Opel-Werke vor allem dem Umstande, daß

sie nur Automobile solcher Konstruktionen sabrizieren, die

in Millionen von Exemplaren ihre Zuverlässigkeit unter

allen Bedingungen bewiesen haben. Das Rüsselheimer
Werk darf daher mit Recht von der bevorstehenden Auto-
mobilausstellung eine Steigerung seines Absatzes, also
weiterhin Arbeit und Brot für seine Belegschaft und der
von ihr abhängigen Industrien erwarten.

 

Aus zahlreichen anderen Städten liegen ähnliche Mel-
dungen vor.

Thüringen Verbietet rote Flaggen
Das thsüringischie Innenministerium läßt darauf hin-

weisen, daß Beschlüsse von Gemeinden und Kreisvertretuns
gen, auf dem Rathause oder sonstigen den Gemeinden ge-
hörenden Grundstücken mit der roten Fahne zu flaggen, das
bestehende Recht verlegen. Bürgermeister unsd Landräte
sind verpflichtet, dafür zu sorgen, daß der Beschluß über die
Beflaggung nicht durchgeführt wird. Erst recht dürften
Bürgermeister oder Landräte nicht etwa aus eigener Ent-
schließusng eine Beflaggung mit der roten Fahne anovdnen.
Etwa bereits gehißte Fahnen seien sofort zu beseitigen-

Einltiiudiger Protest-streit in Diibeil
Ein von der SPD. und den sozialistischen Gewerk-

schaften gegen die Verhaftung des sozialdemokratischen
Reichstagsabgeordneten Dr. Leb-er angesetzter einstusndiiger
Proteststreik in Lübeck ist nicht allgemein zur Durchführung
gekommen. Immerhin sind die sozialistischen Arbeiter m
zahlreichen indu trisellen Betrieben während der festgesetzten
Stunde in den treik getreten. Ism Straßenverkehr machte
sich der Stresik dadurch bemerkbar, daß die Straßensbahnen
in der Innenstasdt nicht verkehrten. Starke Polizeipatrouillen
unter der Führung von Polizeioffizeren forgten für die Auf-
rechterhialtunig von Ruhe und Ordnung in den Straßen.

Wieder ein Todesouier
Bei Zusammenftäßen zwischen Nationalsozialisten und

Kommunisten in Duisburg wurde die Ehefrau Struth, die
dem Ruf der Nationalsozialisten »Fenster zu« nicht nachge-
kommen war. durch einen Kopfschuß so schwer verleht, daß
sie bald darauf verstarb.

Entgegen dem Verbot dei Regierung veranstalteten
mehrere hundert Mitglied-er der KPD aus dem Sengenbep
ger Industriegebiet einen öffentlichen Umzug. Die emoni
stranten kamen der polizeilichen Aufforderung zum Aus-
einandergehen nicht nach, so d«..ß »die Beamten mit dem
Gummiknüppel eingreifen mußten» werbe-1 kam es zu einem
Hand-gemenge, in dessen Verlauf ‘rei Polizisten und meh-
rere Zivilisten leicht verletzt wurden. Fünf Kosmmunisten
wurden zwa-n-gsgestellt.

 

Prvlellar Pouie bleibt Reichskammlllar
In der Oeffentlichkeit ist verschiedentlich die Frage ge-

stellt worden, ob Professor Popitz nach dem Rücktritt der
alten Regierung, der er als Reichsminister ohne Parte-
euille angehörte, auch aus feinem. Amt als Reichskommissar
Für das preußische Finanzministerium ausscheidet. Wie von
zuständiger Stelle mitgeteilt wird-»bleibt Professor P o p i tz
nach wie vor Reichskommissar für das ureußische
Finanzministerium. Wenn er auch nicht mehr Mitglied
des Reichskabinetts ist, wird er aber doch zu solchen Sitzun-
en des Reichskabinetts zugezogen werden, bei denen es

ach um besondere Fragen im hinblick auf Preußen handelt.



Es ist eine reine Freude, wie gern die Kinder Kaba mögen und wie

gut er ihnen bekommt.

Von diesem lrerrlichen schokoladenähnlichen Getränk dürfen sie soviel

trinken, wie sie mögen. Kaba ist leicht verdaulid1 und stopft nicht.

Kaba enthält gerade die Stoffe, die der kindliche Organismusibraudit:

1. Kalk und Phosphorsäure - für den Aufbau der Knochen und Stütz-

gewebe wichtig! 2. Leicht verdauliche Zuckerarten, vor allem den dem

Stoffwed'isel am besten angepaßtenTraubenzucker. Soweit ihn derKörper

nicht sofort verbraucht, speichert er ihn in der Leber als Kraftreserve

auf. 3. Nährsalze. Kaba enthält die gleichen Nährsalze wie Mutter-

mild'i. Können Sie Ihren Kindern Zuträglicheres geben?

Wie oft kommt, es vor, dal3 morgens die Zeit für ein ordentliches

Frühstück nicht ausreicht! Das Kind in der Schule, der Berufstätige bei

seiner Arbeit braucht aber nach der Nachtruhe Zufuhr neuer Nähr-

stoffe, damit Körper und Geist für die Aufgaben während der Haupt-

arbeitsstunden am Vormittage gerüstet sind. «

Wer Kaba trinkt, nimmt auch bei einem schnellen und flüchtigen Früh-

stück wichtige Nähr— und Aufbaustoffe zu sich, er ermüdet nicht so

leicht und bewältigt seine Arbeit besser und freudiger. Zu jeder Tages-

zeit ist Kaba ein angenehmes und wohl bekömmliches Getränk.

Und wie schnell und einfach ist die Zubereitung! Kaba ist in einer

Minute trinkfertig. Für Junggesellen und berufstätige Frauen, die ihr

Frühstück selbst bereiten, geradezu ideal —- ganz abgesehen von dem

Wert, den Kaba für Ernährung und Gesundheit hat.

Wie einfach und sparsam

ist die Zubereitung!
Man braucht keinen Zudcer zuzuseben,

Kaba ist vollkommen gebraudisfertig. Für

jede Tasse nimmt man 1 bis 2 gehäufte

Kaffeelöffel Kaba und rührt mit heißem

Wasser oder heißer Milch an, dann füllt

man kochende Milch oder frisch ltochendes

Wasser nach, und das wohlschmeckende,

nahrhafte und bek’ömmlid‘re Getränk

ist fertig.

Ganz vorzüglich hat sich eine Mischung

von 1/2 Milch und 1/2 Wasser bewährt.

K A BA ist wirklid'i eine Frühstücks-

Grundlage. Das große Paket, reichend für

30 Tassen Kaba: 60 Pfg.

Probe-Paket: 30 Pfg.

Analyse:
Die chemischc Untersuchung ergab:

Protein

Rohfaser . . . . . . . 1,94 „

Starke 4,35 „
Trauben- und Frudrtzudrcr 31,86 „

Rohrzudrer ...... 31,48 „

Pentasane 1,44 „

Methylpentosane . . . 0,69 „

Sonstige stidrstoffreie
Extraktstoffe . . . . 4,89 „

Fett 5,36 „

Theobromin 0,52 „

Wasser (H! O) . . . . 5,47 „

Mineralbestandteile . '. 3,75 „

d a r i n ;

Phosphorsaure (P: 04) . 0,76 „

Kalk (Ca 0) . . . . 0,32 „
Demnach ist „Kaba" ein leicht ver-

daulid‘ies Genußmittel von recht hohem

Nährwert.

Chemisches Laboratorium

Fresen i us,

Wiesbaden.

 



 

Hat ||1r Kind das ridatige Gewicht? Kaba trinken 1573,:ng ‚m Was 5097 der Arzt über XII-IT
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br. Piundiier staatsielretar
Dr. Psundner ist zum Staatssekretär des Reichsinnens

ministers ernannt worden. Dr. Pfundner war in den letzten

Jahren in Berlin als Rechtsanwalt tätig. Er war früher
Vortragender Rat im Reichsamt des Innern, ist also ein er-

fahrener Beamter und gilt außerdem als hervorragender

Jurist..

Von gestern bis heute
Am Dienstag Ueberivachungsausschuß.

Der Reichstagsausschuß zur Wahrung der Rechte der
Volksvertretung ist von seinem Vorsitzenden, dem Abg. Lobe
(Soz.),«für Dienstag, 11 Uhr, einberufen worden. Zur Be-
ratung steht zunächst ein Antrag der Sozialdemokraten auf
Sicherung der Wahlfreiheit. Als zweiter Punkt enthalt die
Tagesordnung Anträge der Sozialdemokraten unb. Kom-
munisten über die Untersuchung der Dsthilfe. Es wird be-
antragt, den Ueberwachungsausschuß in einen Unter-
suchungsausschuß umzuwandeln, um die Nachprusung der
Osthilfeakten, die in einem Unterausschuß des haushaltss
ausschusses begonnen worden war, fortzusetzen.

hilse für kriegsbeschädigte und Hinterbliebene gefordert.

Der Reichsverband deutscher Kriegsopser hat telegra-
phisch die neue Reichsregierung gebeten, im Rahmen der
geplanten so ial olitischen Maßnahmen auch der Notlage
der Kriegsbefchä igten und Kriegerhinterbliebenen zu steu-
ern. Sofortige hilfsmaßnahmen der Reichsregierung sur
dies Kriegsopfer bezeichnet der Reichsverband als unerläß-
li .

 

Die australische Ehrung für den Kreuzer „Gmben“.

Der mit dem Dampfer ,,M-agdeburg« überbra te Lor-
beerkranz, die Ehrung des australischen Kreuzers » ydney«
für den deutschen Kreuzer »Esm«den«, seinem Gegner bei den
Eocosinseln, ist in Deutschland eingetroffen. Aus Befehl des
Ehefs der Marineleitung, Admiral Dr. h. c. Raeder, wird
er einen bleibenden und würdigen Platz in der Garnisosn-
ksirche von Wilihelimshiaven finden.

Allerlei Neuigkeiten
Maria Windthorst 1'. « . «

Zentrumsführers, Exz. Windthorst, Fräulein Maria Windts
borlt. ist im Alter von 91 Jahren in Dsnabrücf geftorben. ?

 
Die einzige Tochter des großen ,

Gesellschaft plotzlich Hirsche zu sehen. Alles sprang von dem
agen, und»der Richter begann blindlings drauflos zu

schießen. Plötzlich horte er in der Dunkelheit zwei Auf-
schreie. Als er hinzueilte, lag sein Schwiegersohn tot am
Boden, während sein Schwiegervater schwere Schußwuns
den davongetragen hatte.

Wieder Kranteiibausbrand in Cleiieland
Eleveland«(Ohio), 4. Februar. Jn einer psychiatrischen

klinik brach ein Brand aus, der bald großen Umfang an-
nahm. Eint e Stationen waren in ein 3 ammenmeer ge-
hullt unb i re» amtlichen Ausgänge vom Feuer versperrt.
Trotz heldenmut gster Anstrengung der Firankenwärterinnen
fanden neun Patienten den Tod. Die Hilfeschreie der in dem
brennenden Gebaude Eingeschlossenen waren weithin hörbar.

Die Stadt Eleveland wurde bereits am 15. Mai 1929
von einem schweren Krankenhausbrand heimgesucht. Da-
mals kamen einhundertvierundzwanzig Personen ums Le-
ben, zum Teil durch die Flammen, zum Teil durch giftige
Dänipfe, die durch verbrennende Filmstreifen entstanden
waren.

 

Smlemme Unsinn
Brvckau. den 4· Februar 1333.

Neue Er ebniise aus der Konjuntturbeobailuung
Nie eritbleiiens lmd ihre Folgerungen

·. In einem Riindfuiikvortrag sprach der Leiter des Stati-
stischen Amts der Provinzialverwaltung Riederschlesiens, Pro-
vinzial-Verwaltungsrat Dr. Dietel, Breslau, über »Reues1e
Ergebnisse aus der Konjunkturbevbachtung Niederschlesiens
Und ihre c{yolgerungen‘fi Eine regionale Konjunkturbeob-
achtung, so führte er u. a. aus, sei gerade auch für ein Wirt-
schaftsgebiet wie die Provinz Niederschlesien heute not-
wendiger denn je. Die niederschlesischen Wirtschaftszahlen für
1932, bie übrigens demnächst in einem statistischen Sonderheit-
herausgegeben werden, zeigen, daß die Lage in Landwirts
schaft und Industrie, Handwerk, Handel und Verkehr im
Laufe des Jahres 1932 re cht ungünstig gewesen ist, wenn
sich auch in der zweiten Jahreshälfte in der Industrie hier
und da kleine Besserungserscheinungen zeigten.

In der Landwirtschaft hat auch das Wirtschafts-
fahr 1931/32 keine Besserung der Verhältnisse gebracht. Es·
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mit «iu,4 Prozent an der Gesamtzahl der swohnungen, wäh-
rend er im Reichsdurchschnitt nur 47 Prozent beträgt.

Die Zahl der Zwangsversteigerung en länd-
licher und städtischer Grundstücke lag in Riederschlesien 1932
um 139,3 Prozent über dem Stande von 1927. Das Gesamt-
aufkommeii an Besitz- und Verkehrssteuern blieb mit 41,3
Prozent hinter dein Reichsdurchschnitt zurück. Aehnliche
Schlüsse läßt der Vergleich der Sparkasseneinlagen sowie der
durchschnittlichen Umsätze je Mitglied bei den Konsum-
vereinen zu.

Auf dem Verkehrsgebiet ist bei der Giiterwagens
gestellung im Reichsbahndirektionsbezirk Breslaii der Anteil
Riederschlesiens an der Gesamtziffer für das Reich von 1925
bis 1932 von 3,97 auf 3,49 Prozent zurückgegangen. Die
Zahl der abgefertigten Reisenden ist seit 1929 um 39,6 Pro-
zent gesunken. Auch im Postverkehr Niederschlesiens sind seit
1929 ftänbig Rückgänge in fast allen Verkehrsarten zu be-
obachten. Der Schiffsgüterverkehr in den vier Breslauer
städtischen Hafenanlagen und im Hafen Maltsch hat gegenüber
1930 hinsichtlich der Ein- und Ausladiingen zusammen eine
Einbuße von 43,2 Prozent erlitten. Dabei spielen allerdings
auch bie starken Schwankungen in der Wasser-führu·ng der Oder
eine Rolle. « » . » .

Die Folgerungen, die sich aus dieser zahlenmäßigen
Beleuchtung der niederschlesischen Wirtschaftsverhältnisse er-
geben, faßte Provinzial-Verwaltungsrat Dr. Dietel folgender-
maßen zusammen:

Riederschlesien befindet sich über die allgemeine schwere
Krisis hinaus ebenso wie der gesamte deutsche Osten in einer
Sondernotlage. Den daraus entspringenden Belangen
Schlesiens ist aber, wie von den verschiedensten Seiten immer
wieder erklärt wird, bisher noch nicht in zureichendem Maße
von Reich- und Staats wegen entsprochen worden. Um die
Vertretung dieser Belange sowie überhaupt um eine Auf-
tläriingsarbeit über die schwierige Lage Riederschlesiens im
Rahmen des deutschen Ostens hat sich auch die Provinzial-
verwaltung dauernd bemüht, unb jüngst haben zuständige
Stellen dringende Forderungen wiederholt, wie zum Beispiel
eine Verstärkung der für eine Realsteueksenkung im Rahmen
der Osthilfe zur Verfügung stehenden Beträge und ebenso
eine solche zur Lastensenlung, weiterhin verstärkte Kredithilfe,
Ueberwindung der Verkehrsferne im Rahmen eines auf-
gestellten Frachtensenkungsprogranims u. a. m. Denn bei
allem wird man immer wieder daran denken müssen, daß
Riederschlesien trotz der gegenwärtigen Schwierigkeiten ein
wichtiges Glied der deutschen Volkswirtschaft bleibt und mit
dieser in einer gegenseitige-i engen Verflechtung steht. «

 

Je schwerer die Zeiten, desto mehr braucht Deine Familie den Schutz Deiner

Lebensversicherung! Wenn es Dir schon schwer fällt, bei den jetzigen Zeiten

Deine Familie zu ernähren —- was sollte dann Deine Familie ohne Dich tun?

 

Fräulein Windthorst, die bis zuletzt in voller geistiger
körperlicher Frische am öffentlichen Leben Anteil nahm,
bie Vertraute und Pflegerin ihres Vaters gewesen.

Schreckenstat einer Wahnsinnigen. Die plötzlich wahn-
sinnig gewordene Ehefraii eines Oberpostsekretärs stürzte
sich in Duisburg abenbs mit ihrem fünfjährigen Söhnchen
aus dem Fenster ihrer im zweiten Stockwerk gelegenen
Wohnung in den hof. Die Frau war sofort tot, das Kind
trug lebensgefährliche Verletzungen davon.

Sämtliche Schulen in Essen geschlossen. Jnfvlge der
Zunahme der Grippeerkrankungen sind die Schulen in
Essen bis zum 8. Februar einschließlich vorsorglich ge-
schlossen worden.

Die Grippesterblichkeit in England. Jn der vergange-
nen Woche sind in den Grvßstädten von England und Wales
1934 Personen an Grippe gestorben, darunter 641 in Groß-
london, gegen 1589 in der vorhergehenden Woche. Obwohl
das Befinden des Königs zur Zeit ausgezeichnet it, wurde
die Rückkehr des Königs und der Königin von andring-
ham nach London auf Wunsch der Aerzte verschoben, weil
diese die Möglichkeit, daß der König an Grippe erkrankt,
auf ein Mindestmaß beschränken möchten.

Doppelmord zweier Dienstmädchen. In Le Mans
(Frankreich) wurde ein blutiges Verbrechen aufgedeckt. Eine
Dame der bürgerlichen Gesellschaft und ihre Tochter wur-
den mit Stich- unb hiebverletzungen tot aufgefunden. Als
Täterinnen sind zwei Schwestern im Alter von 21 unb 27
Jahren, die bei den Ermordeten als Dienstmädchen in Stel-
lun waren, verhaftet worden. Nach ihrer Aussage handelt
es ich um einen Racheakt.

Erdbeben bei Linz. Jm ganzen Gebiet des Pöstling-
berges bei Linz ist kurz nach Mitternacht ein Erdbeben
wahrgenommen worden, das sich durch dumpfes Rollen,
An chlagen der hausglockem Klirren der Fenster unb Knar-
ren der Türen bemerkbar machte. Das Beben dauerte unge-
fähr “A Minute.

Unter der Beschuldigung des Betrugs verhaftet. Auf
Ersuchen der ungarischen Gerichtsbehörden wurde der we-
gen Veruntreuun und Betrags gesuchte Direktor der Un-
garischsSchweizeriPchen handelskammer in Zürich, der vor-
malige ungarische Oberregierungsrat von Laska , in Wien
verhaftet. Es wird Laskay zur Last gelegt, im usammen-
hang mit dem Betrieb ungarischer Weinhäuser im Aus-
land, besonders in der Schweiz, den ungarischen Staat um
gngerthalb Millionen Schweizer Franken geschädigt zu
a en.

Ein schweres Jagdungliick. Jm ungarischen Komitat
Tolnau hat sich ein schweres Jagdunglück ereignet. Als der
Gemeinderichter mit seinem Schwiegervater und seinem
Schwiegersohn sowie eini en besreundeten herren von der
SMD nach hause zurück ehrte. alaubte ein Mitalied der  

nb ; ist ein. weiterer Substanzverzehr eingetreten; die Schuldeniast,
ar i am Einheitswert von 1928 gemeffen, ist beim Grvßgrundbesitz

von 54,6 auf 55,6 Prozent, beim Kleingrundbesitz von 46,6
auf 54,4 Prozent angewachsen. Ebenfalls in einer ungünstigen
Lage befindet sich die niederschlesische Forstwirtschaft
Bei einer Nutzung über den jährlichen Zuwachs hinaus ist
ein Reinertrag von 32,55 Mark je Hektar im Wirtschafts-
jahr 1927/28 schließlich von einem Verlust von 3,79 Mark
je Hektar im Wirtschaftsjahr 1931/32 abgelöft morben; bie
Holzpreise liegen auf etwa zwei Drittel der Vorkriegspreise.

Im Kohlenbergbau Riederschlesien ist Förderung
und Absatz an Steinkvhle von 1929 bis 1932 ständig zurück-
egangen; die Steinkohlenförderung betrug 1932 etwa drei
iertel des Vorkriegsstandes, die Grubenkvkserzeugung lag

y 17,8 Prozent und die Brikettherstellung 53,3 Prozent unter
dem Stande von 1913; ber Auslandsabsatz bewegte sich 1932
bei Steinkohlen und Steinkohlenbriketts auf etwas über ein "
Viertel, der an Kka auf ein Drittel des Vorkriegsstandes.

Die Lage in der weiterverarbeitenden In-
dustrie wird am zweckmäßigsten durch die Arbeitsmarkt-
ziffern gekennzeichnet. Die Zahl der Arbeitslosen steht,
besonders in der Industrie der Steine und Erden sowie im
Spinnstvffgewerbe, weit über dem Reichsdurch-
schnitt. Die Betriebsstillegungen in der niederschlesischen
Industrie beleuchten ebenfalls die Lage. 1932 sind —- nach
vorläufigen Ergebnissen —— 105 Ganzstillegungeii mit 9399
davon betroffenen Arbeitnehmern und 160 Teilstillegungen
mit 10 209 betroffenen Arbeitern zu verzeichnen. Groß- und
Einzelhandel sind ebenfalls von der Wirtschaftskrise stark be-
troffen, ebenso das Handwerk; bezeichnend ist, daß 1932 in
Mittelschlesien etwa 60 Prozent aller selbständigen Hand-
werker noch nicht 1500 Mark jährlich aus » ihrer Arbeit
oerbienten. ·
· Auch der für Schlesien so wichtige Fremdenverkehr
in den Bädern und Kurorten litt unter der Ungunst der Ver-
hältnisse. So weist die Besucherzahl der niederschlesischen
Bäder und Kiirorte 1932 einen Rückgang um 27 Prozent
gegenüber 1928 und um 11 Prozent gegenüber dein schon
recht ungünstigen Jahr 1931 auf. Der Rückgang in dem
finanziellen Ergebnis der Beherbungss und Verpflegungs-
unternehmiingen betrug 34,3 bzw. 17,3 Prozent.

Die Arbeitslosenzahl in Riederschlesien ist von
1930 bis 1932, bezogen auf 1000 Einwohner, von 60,2 aus
97,4 gestiegen (Reichsdurchschnitt 50,3 bzw. 89,4), bie Zahl
der Wohlfahrtserwerbslvsen von Ende 1931 bis Ende 1932
um 35,8 Prozent auf 42,1 auf 1000 Einwohner (Reichsdurch-
schnitt 38,1).

Das Bau gew erb e lag ebenso wie im Reichsdiirchschnitt
auch in Riederschlesien stark darnieder. Der Ro zugang an
Wohnungen ist von 1931 bis 1932 um etwa 8 Prozent
zurückgegangen. Dagegen hat sich der Wohnungsunibau um
mehr als das Fünffache egenüber 1930 ausgedehnt. Ein
deutliches sei en einer bekonderen Armut der Bevölkerung
in » NiedetL Jrlen ist ber oli- Anteil der Kleinwobnunaen

Halte Deine Lebensversicherung -

 

 
 

Militärische Personalveränderungen in Schlesien ’
B e f ö r d e rt mit Wirkung vom 1. Februar: zum

Obersten: der Oberstleutnant K a e m p f e , Kommandant der
Festung G latz ; zu Oberstleutnantem die Majvre K a u l -
b a ch , l. Abt. 3. (Preuß.) Artillerie-Regiment, S ch w e i d-
n itz ; B r a u n e , Ausbildungs-Bataillon 7. (Preuß.) In-
fanterie-Regiment, S ch w e i d n i tz. —

Auch Priebus will einen ehrenamtlichen Bürgermeister

« Sagan. In der letzten Stadtverordnetenversamnilung
der Stadt P rieb u s , der sämtliche Stadtverordnete und
Magistratsmitglieder bis auf den Bürgermeister beiwohnten,
wurde die Streichung der hauptamtlichen Bür-
germeisterstelle sowie Streichung der Polizeimacht-
meisterstelle beschlossen. Die ehrenamtliche Be-
etzung des Bürgermeisterpostens, die man in Priebus nach
m Vorbild von Lähn, Polkwitz, Lewin usw. durchführen

will, wird aber noch eine Weile auf sich warten lassen, da die
Fliafktjlperiode des jetzigen Bürgermeisters noch zehn Jahre
au .

Zwangsversteigerung ·
Sagan. Beim Amtsgericht Halbau fand die Zwangs-

versteigerung der Freiwaldauer Dachstein- und Falzziegel-
fabrik G. m. b. H. statt. Während bei der letzten Ver-
steigerung am 2. Iuni 1932 der Wert des Grundstücks auf
eine Million festgesetzt worden war und die Gemeinde
Freiwaldau das Werk damals mit 450000 Mark er-
steigert hatte, wurde der Wert des Grundstücks jetzt auf
430000 Mark festgesetzt. Es wurden nur zwei Gebote ab-
gegeben, und zwar von den Gebr. Butz aus Halbau·
Sie blieben mit 301000 Mark Meistbietende. Der Zuschlag
wurde sofort erteilt. " · « ’

Starter Eisgang der Lausitzer Neisse
. Görlitz. Jnfolge des in den letzten Tagen eingetretenen

Tauwetters hat auf der Reiße starker Eisgang ein-
gesetzt. Hierdurch hat sich Freitag vormittag an der Alt-
stadtbrücke eine so starke Eisbarriere gebildet, daß sich das
Wasser oberhalb der Brücke derart staute, daß es ver-
einzelt in die Keller der Anwvhner der Prager Straße ein-
drang. Zur Beseitigung der Eisbarriere wurde die Feiierwehr
alarmiert, ber es gelang, biefe zu beseitigen und so lata-
strophale Auswirkungen des Eisgangs zu verhindern.

s5m!vtnerfamimlung bes Kreislanddundes Strehlen· —
Strehlen. In der Hauptversammlung des Kreislands

bundes Strehlen, der auch der Vorsitzende des Schlesischen
Landbundes, Ritter utsbesitzer von «Rohr, Manze, bei-
wohnte, nahm der räsident des Rei.chslandbuii»des, Lind ,
das Wort, um sich in seinem Referat eingangs mit den beiden
letzten Reichsregierungen auseinanderzusetzen. »Auf die egeni
wärtige Lage der Landwirtschaft eingehend, stellte der edner
vier Hau·ptfragen·hexay. Es komme ‚neben. verschie-



denen gewinnen tin wesentlichen darauf an, den Markt für
Vieh, utter, Fleisch und Milch in Ordnung zu bringen. Der
Kampf der Landwirtschaft gehe nicht nur um eigener Gewinn-
chancen wegen, sondern sei ein Kampf für die gesamte deutsche
Wirtschaft. In diesem Zusammenhang müsse gefordert wer-
den, daß ausländiches Vieh mit Zöllen so hoch belastet
werde, da ein Ab atz in Deutschland unmöglich werde. Die
landwirts ftliche rzeugung reiche vollkommen für die Er-
nährun r deutschen Bevölkerung aus, und darum müsse
der Nu »Deutsche, eßt deutsche Warenl« dringen-
der denn je erhoben werden.

Der bisherige Vorstand legte zum Schluß« der Versamm-
lung ein Amt nieder, bleibt aber geschäftsführend bis nach
den eichstagswahlen. .‑.. .

Zuchtviehs und Sachlicheeineneriteigerun‘gen -
Mit der 104. Zuchtviehversteigerung begann der Verband

Schlesischer Nindviehzüchter in B r e s I a u = H a r t l i e b seine «
diesjä rige Auktionsfolge. Die Qualität des Bullenmaterials
vwie r zahlreiche, qualitativ gute Auftrieb an hochtragenden
alben und Kühen hatte eine außerordentlich zahlreiche Be-

sucherschaft angelockt. Der Markt konnte erfreulicherweise rest-
vs geräumt werben. Durch die außerordentliche Qualität der .
schwarzbunten Bullen ist ein Durchschnittspreis von 695 Mark
bei regen Geboten erzielt werben. Für hochtragende Kalbeu
wurde ein Durchschnittspreis von 333 Mark, für hochtragende
Kü e ein solcher von 321 Mark erreicht. Das Bestreben, die
Be chirkung der Auktionen mit weiblichem Material qualitativ
und auch ahlenmäßig immer mehr auszugestalten und den
Wünschen r Käuferschaft anzugleichen, wird den Verband —-
in ukunft vermehrt veranlassen, dem Bedarf der schlesischen .
Lan wirtschaft eine zahlreiche Qualitätsauswahl gegenüber- «
zustellen. Bereits am 16. März findet wiederum eine Zucht- «
viehversteigerung des Verbandes statt, wo eine ausgesuchte
Qualität deckfähiger gekörter Bullen owie eine große Zahl s
hochtragender Kalben und Kühe zum erkan gelangen wird.

Bei gutem Besuch setzte die 56. Zuchtschweineversteigerung
des Verbandes Schlesischer Schweinezüchter e. V., die mit der
jun en Eberklasse begann, gut ein. Die Nachfrage ließ jedoch
in .

n älteren Eberklassen trotz bester Qualität sehr nach.
Sauen dagegen, die sehr wenig beschickt waren, wurden flott ;
verkauft. Der Durchschnittspreis konnte in dieser Klasse um
12 Mark gegen früher überboten werden. Die Verbandszucht g
Iahmen erzielte für die »Iodlerin«-Tochter den Höchstpreis
von 190 Mark. Die Höchls"tp;eise waren in der Eberklasse
folgende: Iungeber 210 Mar für den Urbanowitzer Eber
Telramund«, der in den Besitz von Kommerzienrat Doms,

Bankwitz, überging; ältere Eber über acht Monate 190 Mark

 

Er den allgemein anerkannt besten Eber »Ergo« der«Ver-
ndszucht Strehlitz am Zobten.

Feuerüberfall auf ein Neichsbannerlolal

Glogau. In der Nacht zum Freitag gegen 23.30 Uhr

i

l

l

I.

die Fenster eines Neichsdamiikldküls in der Grütjnerstraße
mehrere scharfe S
die ensterscheiben am okal eingeschlagen, und es kam auf
der traße zu einer Schlägerei. Neun Personen wurden
festgenommen und dem Gericht zugeführt. «

Haussuchungen bei der KPD. in Görlitz

Görlitz. Die Görlitzer Krtminalpolizei nahm Freitag
vormittag bei 33 Mitgliedern der KPD. Haussuchungen nach
Waffen und Druckschriften hochverräterischen Inhalts vor.
Es wurden nur belanglose Sachen«gefunden. so daß1
keine Festnahmen erfolgten.

Feuer -— Brandstiftungeii _

ßiegnly’. In Groß-Becken brannte die zweitennige
Scheune des Landwirts Karl Heusel nieder. Zahlreiche
landwirtschaftliche Maschinen, Stroh und Futtermittel fielen
öen Flammen zum Opfer. Es wird Brandstiftung als vor-
liegend erachtet. Die behördlichen Untersuchungen sollen be-
reits eine bestimmte Spur ergeben haben.

Waldenburg. In QbersSalzbrunn war in der
Wohnung eines Maurers Feuer ausgebrochen, das einen Teil
der Wohnungseinrichtung sowie eine Anzahl Kleidungsstücke
vernichtete. Auf Grund der polizeilichen Nachforschungen ist
der Maurer verhaftet und in das Waldenburger Ge-
richtsgefängnis eingeliefert worden, da er unter dem Verdacht
steht, den Brand angelegt zu haben.

Hirfchberg. In VoigtsdorfsNiederdorf war die
Scheune des Bauerngutsbesitzers H a nie mit reichen Getreide-
vorräten und landwirtschaftlichen Maschinen niedergebrannt.
Die Ermittlungen ergaben, daß Brandstiftung vorlag.
Als Täter wurde der 25jährige Melker Lochmann aus
Grunau verhaftet, der auch die Tat eingestand. Er hatte
das Feuer angelegt, weil er glaubte, von seinem Dienstherrn
ungerecht behandelt worden zu sein. « '

Sagen. Die Falschmünzer von Merzdorf. Die
Vernehmung der in Merzdorf bei Muskau festgenommenen
Falschmünzer und die weiteren Ermittlungen haben zur Fes-
stellung des Lieferanten des Materials geführt, der in Eottbus
wohnt. Der Haupttäter, der Modelltischler Lange, und
sein Komplize, der Landwirt Paul Qpitz, werden dem
Glogauer Gerichtsgefängnis überwiesen werden. Man nimmt
an, daß mehrere tausend Mark falsche Fünfmarkstücke in
Umlauf gesetzt worden sind. · ’ ' «

Aus Vreslaui
. _ Verhaftung eines Amtsvvrstehers

Der Gemeinde-i und Amtsvvrsteher August Klose in
GroßiMochbern bei Breslau wurde wegen Verdachts
des Betruges, der Urkundenfälschung und der Amtsunter-

wurden wie die Polizei berichtet. von der Straße aus durch s schlggung verhaftet. Seine Unterschlagungeii sollen sich

üsse abgegeben. Außerdem wurden «

 

na deti bisherigen FestsJieuungen auf erwa vuuv unarr ve-
langen. Klose, der 56 a re alt. ist, war auch Leiter des
Kreiswohlfahrtsamts des andkreises Breslau.

Die Griuueertraiikunueu in Breslan
Kein Grund zur Beunruhigung

Nach den Beobachtungen der Breslauer Schulärzte ist
die große Mehrzahl der Grippeerkrankungen unter den Bres-
lauer
gehend. Es

Schulkindern leicht und schnell vorüber-
sind daher, nach der bereits gemeldeten

Schließiing einer Volksschule und einer höheren Schule, nur
noch etwa acht einzelne Schulklassen an ver chiedenen Schulen
in Breslau geschlossen werben. Zu irgendwelcher Beunruhi-
gung besteht keiii Anlaß; daher sind auch weiter ehende
Maßnahmen zurzeit nicht geplant. In den beiden stä tischen
Krankenhäusern ——— Wenzel-Hancke-Krankenhaus und Aller-
heiligen-Hospital —- ist die Zahl der Grippekranken nicht
höher als in anderen Jahren in der Uebergangszeit. Auch
Komplikationen durch Lungeneiitziindung sind nicht häufiger
als in anderen Jahren.

. ObersSchlesieu
Bergacheiterentlassungen in Qberschlesien « ·.

Hindenburg Nachdem die westoberschlesischen Gruben seit
bem letzten Sommer rund 2000 Arbeiter neu eingestellt
hatten, beginnt mit bem Herannahen des Frühjahrs sich«
bereits wieder ein gewisses Nachlassen des Kohlen-
absatzes bemerkbar zu machen. Infolgedessen müssen Ab-
baumaßnahmen ergriffen werden, die jedoch zunächst
iivch keinen größeren Umfang angenommen haben. Auf den
Gruben der Borsigwerk A G. werden von einer Beleg-
schaft von rund 3800 Köpfen etwa 220 Mann entlassen
werden. ··

Leichter Verlauf der Grippe auch in Oberschlesien -

Beuthcn OS. Auch in Qberschlesien ist die Zahl der
Grippeerkrankungen mit dem Witterungsumschlag erheblich
angestiegen. Die E r k r a n k u n g e n verlaufen jedoch bisher
durchweg nichtbösartig. «

Hindenburg. Politische Schlägerei. Kommunisken
forderten Teilnehmer eines nationalsozialistischen Umzugs
durch ausreizende Nufe heraus. Einige Nationalsozialisten ver-
ließen die Marschordnung. Es kam zu einem Handgemenge,
in dessen Verlauf eine Schaufensterscheibe zertrümmert wurde-
Kurz darauf kam es abermals zu einer Schlägerei, bie sich·
bis in ein Zigarrengeschäft fortsetzte. Die Scheibe ber Laden-
tür ging in Trümmer und ein Teil der Ladeneinrjchllmg
wurde beschädigt. W,- wir... “30"”
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Schäfchenwolien am Morgen dir sagen

das Wetter ist bald umgeschlagen.

  

wollen«-rekrutiere-
bleiben wundervoll weich und mollig durch richtige
Pflege mit Persil Gut und billig kann alles-Waschbare
nach dieser erprobten Anleitung gewaschen werden:
VrürtenGte dathück im Später-l Sie lalt.
kalten Persilbad - 1 Eß- (Slum Küchenessig
lösfel Persil auf je 2 Liter im eitlen Goülwasser
Wasser-öfters leicht durch. frischt die Farben auf.

ä“ vers-.wwwoae
 

Was bietetBreslau?
ALKAZAR

Täglich 81/, Uhr
. Gastspiel Carl Nepp / Use-to Hühner .

außerdem Yhosiwara - Ball
und die weiteren Attraktionen

Tanz frei! Tanz frei!

jed. Sonntag u. Mittw. 41/2 Uhr Lach-Nachmittage
mit Newp- Hühner und Vollprogramm.

LIEBIGH
Täglich 815 Uhr

 

 

Sonntag 11,30 Uhr Tanzmatinee

»Die Blume von Hawaii«

rollen — nicht aufhängen.

So einfach ist die Persil-Wollwäschel

ZurriTroänengutausvressem Richtig in Form
nicht wringen «- mehrmale sieben. Liegend trock-
in TMer ein« und aus- nen lassen. Ofen: oder

Sonneniiitze meiden.

  
!
 

„Stange um Mitternacht«

Sonntag 15,30 Uhr
kleine Preise

»Der Zarewitsch«
Sonntag 20 Uhr

.,Carmen«
Montag 19,30 Uhr

Dienstag 19,30 Uhr
Abonnementsstrstellung E 10

»Die Fledermaus-«
 

' d ld - kuIIIneImHarlsleln‚33.5331;ääi"3‘3‘iäl‚":.;m.«
Harward. Mortimer, Kendr-lck

Luilballspiel auf Fahrrädern .-
und weitere 6 Varlele-Auraktionen
werden konieriert von Adolf GOIICII'CII

Preise ab 50 Pfennige.

Schauspielhaus.
Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

»Im weißen Röß’l«

 

Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

den 11. Februar 1933,
Vormittag 10 Uhr
im Amtszimmer

in der Berufsschule der
evangelischen Volksschule.

Anmeldepflichtig sind
alle Schüler die zur Ent-
lassung aus der Volks-
und Mittelschule kommen.

Bei auswärtigen Lehr-
stellen erfolgt die Ueber-
weisung an die dortige Be-
rufsschule nach erfolgter
AnmeldunginderBerufs-
schule Brockau.
Brockau, l. Februar 1933.

Der Gemeindevorsteher.

Stqdt -Th cate 1‘ Anmeldung Bekanntmarhung.
S . zur Bemisichule Die verfassungsmäßig gewährleistete Ber-
onnabenb 19'30 llhr Sonnabend, sammlungsfreiheit ist in letzter Zeit von der

K. P. D. und ihren Nebenvrganisativnen wieder-
holt zu schweren Störungen der öffentlichen Sicher-
heit und Ordnung mißbraucht worden. Die hier-
durch entstandene lebhafte Beunruhigung der
unter schwerster wirtschaftlicher Not leidenden
Bevölkerung wird verschärft durch die bedrohliche
Spannung zwischen Anhängern verschiedener
politischer Richtungen. Unter diesen Umständen
bedeuten die Umzüge der staatsfeindlichen Kom-
munistischen Partei und ihrer Nebenorganisationen
eine unmittelbare Gefahr für die öffentliche
Sicherheit.

Auf Grund des § 14 des Pol.-Berw.-Gesetzes
in Verbindung mit der Art. 123, Abs. 2 ber
Reichsverfassung werden daher alle V e r-
sammlungen und Umzüge unter freiem
Himmel der Kommunistischen Partei und
ihrer Nebenorganisativnen, einschließlich der Roten

. . Dr- Pause— Hilfe ber Internationaien Arbeiterhiue und der
OPMUMSWSWU Der Berufsschuueuer unter Führung der Kommunistischen Partei

Lohe-Theater Rern. "· stehenden Erwerbslosenausschüsse für das Gebiet
 

‚Sauna Diana«
Lustspiel von Mo r e to
 

 

Tel. 5226l Neue Schweidnitzeretraße 16

Eine Sehenswürdigkeit ohnegleiehen!
Wundervolle Neuaueetattung

Zum Tanz: Bordkapelle Schotter
Die neue Hochburg d r Stimmung.  Drama von Romaiii Rsollvand

lt all. filllllmBP-lllllllllllllll
mit allem Komfort von

sicherem Mieter in Brockau
gesucht. Zuschriften unter

11322 an Anz.—Erm. TISGMOI‘.

des Ortspolizeibezirks Brockau bis auf weiteres
mit Wirkung von sofort ab verboten.

Die Beamten der Polizei haben Anweisung-
gegen jede Ueberschreitung dieses Verbots mit
allen polizeilichen Mitteln einzuschreiten. Es wird

 

Sonntag 15,80 Uhr
,,Schueider Wibbel«  Auskunft kostenlos!

II eilt-s - D III-e

Halle a. S. A 383.

ßetbarb=®anptmann=zbeatet BI’BSIIIII I der ordnungsliebendeii Bevölkerung dringend
« geraten, sich von derartigen Kundgebungen fern-

Svnnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr ln 3 Tagen anhalten
«

.

»Die Wolfe Nichtraucher. Brockau, den 3. Februar 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

Dr. Pause. 



2. Beilage an Nr. 16 der »Brokkaner Beitrag“
Sonntag, den 5. Februar 1933.

 

Karussell um Gisela
Roman von Bodo M. Vogel
Wby Martin Feuchtwangen, Halle (Saalo)

10| Rachdruck verboten.

36. K a p i t e l.

Es ift niemals zu spät.

Schlimnte Dinge erfährt man immer ttoch früh genug.
Sarum beeilte fich Gisela Norden keineswegs, auf der Bank
nachzufragen, ob der Stiefvater tatsächlich das Geld
deponiert hatte. Bisher war noch keine Quittung ein-
gelaufen.

Gisela ahnte schon, daß etwas nicht in Ordnung
war. Warum hatte sich Gregor Bialowitz so eilig ver-
abschiedet, nachdem er die Scheine in der Tasche hatte?
Ein paar Tage später ging Gisela doch hin, um Gewißheit
zu erlangen. Was sie vermutet hatte, erwies sich als wahr.
Keine der zahlreichen Bankfilialen besaß ein Konto über
siebentausend Mark auf den Namen Gisela Norden. Sie
war betrogen worden, betrogen von ihrem eigene Stief-
bater! Eine Schande, die sie keinem Menschen an-
zuvertrauen wagtel

Wie alle offen und ungekünstelt dettkenden Menschen,
besaß auch Gisela zu großes Vertrauen. Sie wollte nur
Güte, Aufrtchtigkeit, Uneigennützigkeit um sich fehen. Jn
falscher Logik schloß sie, daß auch die anderen so dachten.
Dtese neue Erfahrung, die sie nun machte, lockerte wieder
allen Glauben, den sie neu an das Leben gewonnen hatte.
Sie fuhlte sich traurig, unendlich traurig. Das klatschende
Regenwetter ekelte sie an; sie konnte die Menschen nicht in
die Augen sehen, so schämte sie sich, und als sie nach Hause
laut, mußte sie sich mit einem Rest von Kraft die Treppe
htnaufschleppen.

Der lebte Anker, der Glaube an Walters Liebe, lag noch
fest. Was er nur trieb? Kam er bald zurück? Sicher ist
ein Brief von ihm da, dachte sie, als sie die Zitntnertür
aufschloß. Walter ist doch der einzige wahre, gute Mensch,
der ntir noch bleibt! Wenn auch er mich noch verlassen
würde, könnte ich es nicht ertragen, glaube ich.

Und richtig! Auf dem Tische lag ein Schreiben, das
feine etwas ungelenken, aber herzensgeraden Schriftzüge
trug. Es war der tragische Brief, Der alle Hoffnungen zer-
pflückte.

Gisela riß ihn ungeduldig auf, las hastig tntd —- —
taumelte zurück. Was schrieb er? Er wußte alles? Ver-
langte Auskunft? Und wollte sie im Stich lassen, wenn die
Angaben des Briefes auf Wahrheit beruhten?

»Es ist alles Lüge, Lüge!«, wollte Gisela heraus-
schreiett »Man hat mich verleuutdet: es war mein Stief-
vater, der bei ntir wohnte.« Aber es hatte ja keinen Zweck.
Walter hörte sie nicht, vielleicht suchte er nur einen Grund,
um von ihr losznkommen! Nein, so konnte er nicht denken,
er brachte es nicht fertigi

Gisela knüllte den Brief zufammen, ging im Zimmer
hin und her. drückte die heiße Stirn gegen die kühlen
Fensterscheiben. Wer hale Kein Trost, keine Rettung-?
Sie faltete die Hände, sie betete zu Gott, heiß und in-
brünstig, sie haderte mit der Welt, mit sich selbst. Fieber-
schauer liefen ihr über den Rücken; eine lähmende Müdig-
keit überfiel sie.

»Mein Gott, was ift gefcheheu?“ rief Die Wirtin, als
fie eine Stunde später itt das Zimmer kam, unt das Bett
abzudecken. Gisela lag am Boden, ohnmächtig, am ganzen
Körper zitternd, offenbar schwerkrank.

Jn aller Eile wurde ein Arzt aus Der Nachbarschaft ge-
holt. Nach kurzer Untersuchung ordnete er die sofortige
Uebersührung Giselas in das Krankenhaus an. Nerven-
fieber!

Die Aerzte zuckten die Achseln. Es war das Schlimntfte
zu befürchten.

Gisela lag tagelang ohne Bewußtsein da, siebernd, mit
dem Tode ringend. Viele Stunden hindurch schrie sie sich
heiser im Wahn, rief nach Walter, ttach Will Lambert.
Ohne zu wissen, erzählte sie Bruchstücke aus ihrem Leben.

»Vater«, schrie sie, .,mein Geld —- mein Geld! Waruttt
hast du es mir genommen?“ Sann verlangte sie nach
Walter, rief ihn um Hilfe an gegenüber ihrem Stiefvater.
Oft wurden die Anfälle so stark, daß Gisela um sich schlug,
aus dem Krankenbett zu fliehen suchte und nur mit Mühe
von den Schwestern gebändigt werden konnte.

Acht Tage lang dauerte der Kampf mit dem Tode. Als
die neue Woche begann, sank das Fieber von 39 Grad und
mehr auf 38 Grad. Die Schwester brachte ein Ei im Glase,
und Gisela aß das erste Mal wieder. Ein bißchen Farbe
trat auf ihre bleichen Wangen. Das Leben, Die Jugend,
die Liebe hatten gesiegt. Gisela wandte, matt lächelnd, ihre
schönen, dunklen Augen dem Zentimeter Sonnenstrahl,
der ins Fenster fiel, au.

»Nun, kleines Fräulein, geht es beffer? Ser Chefarzt
hat gesagt, daß Sie über den Berg wären! Ein paar
Wochen allerdings müssen Sie sich noch gedulden.«

Gisela lauschte mit Entzücken diesen Worten, die der
Assistenzarzt Doktor Friedländer an sie richtete.

»Ist das wahr, Herr Doktors Wirklich wahr? Oder
sagen Sie es bloß, um mir Mut zu machen? Nein, nein,
belügen dürfen Sie mich nicht. Man hat mich schon so oft
belogen. Jch glaube niemandem mehr!“

»Wenn man so jung ist wie Sie, Fräulein Gisela, und
auch so schön, hat man ein Recht auf das Leben.«

Der Arzt betrachtete seitte Patientin mit einer Anteil-
nahme, die er vergebens zu verheimlichen fuchte. Gisela
Dachte, daß er sich schämte, die Unwahrheit gesagt zu haben.
Jtt Wirklichkeit brachte er diesem jungen Menschenkind
mehr als berufliches Interesse entgegen, vor allem Darum,
weil-er aus Giselas Fiebergesprächett Näheres über ihr
unglückliches Leben erfahren hatte.

 

 

 
 

Doktor Friedländer, der, wie alle Aerzte, ein Menschen-
kenner war, hatte schnell begriffen, daß hier ein Leben um
seine Existenzmöglichkeit rang, das mehr verdiente, als in
den Tiefen des Daseins zugrunde zu gehen-

Was ihm besonders aufgefallen war, das war Die

außergewöhnliche Schönheit dieses Mädchens, seine hohe
Intelligenz, seine gewählte und temperamentvolle Aus-
drucksweise. Nie hatte er traurigere, erschrockenere und doch

gütigere Augen gesehen als die Gisela Nordens. Ein solcher
Mensch konnte nicht verloren fein.

Doktor Friedländer beschloß, sich für seine Patientin
einzusetzen — ganz uneigennützig -- und den Versuch zU
machen, ihr den Lebensweg nach der Entlassung aus dem
Krankenhause zu ebnen.

»Fräulein Gisela«, sagte er ihr eines Morgens, »ich
habe Sie lange während Jhrer Krankheit beobachtet, ohne
daß Sie es merkten. Dabei habe ich gefunden, daß Jhr Ge-
sicht eine Ausdrttckskraft besitzt, um die manche Schau=
spielerin Sie beneiden würde. Jch habe nun einen guten
Freund —- er hat mit tnir die Schulbank gedrückt —, Der
bei einem Münchener Filmunternehmen als Regisseur tätig
ist. Er hat mich beauftragt, ihm geeignete Personen zu-
zuschicken, um sie für den Film attsbilden zu lassen. Wollen
Sie also, daß ich mich Jhretwegen mit meinem Freund
in Verbindung setzes«

Giselas Augen weiteren sich vor Ueberraschung. Sie
konnte kaum antworten. Die Schwester schob ihr lächelnd
das Kopfkissen zurecht. Zum Filmi Es war Giselas heim-
liche Passion, wie die aller Neunzehnjährigen. Ob es denn
wirklich, wirklich möglich sei? Doktor Friedländer bejahte,
warnte jedoch vor übertriebenen Erwartungen. Sein
Freund, der Münchener Filmregisseur, würde demnächst

· in Stuttgart vorüberkommen. Bei ihm läge die letzte Ent-
j scheiduttg.
« Der erhoffte Tag kam heran.
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.iegisseur Wörrishoffer war ein hagerer, schlanker Herr
mit interessatttetn Graukopf. Er kant morgens unt elf Uhr
in Doktor Friedländers Begleitung in Giselas Kranken-
zimuter. Sie war aufgestanden, der Gesundheitszustand

erlaubte es schon, und kam den Herren, lächelnd und ganz
natürlich, entgegen.

Wörrishoffer-I- fühle, graue Augen schweiften prüfend
über die Kandidatin Sein Gesicht verriet keine Spur von

Dem, was er Dachte. Er ließ Gisela einige Male auf uttd
ab gehen; er betrachtete sie lange vom Profil her, gab ihr
schließlich ein Buch und ließ sie eine Stelle vorlesen. Alles
das geschah, ohne daß Wörrishoffer mehr als das Nötige
spradt

»Fräuleiu Norden«, sagte er endlich uttd lächelte un-
merklich. »Ich engagiere Sie auf sechs Wochen zur Probe.
Wenn Sie gesund sind, kommen Sie nach München; das
Finattzielle regele ich.“ Er warf einen Blick auf Doktor
Friedländer, der zustimmend nickte. Jch kann Jhnen nichts
versprechen —- es kommt alles auf Sie an. Die Vor-

bedingungen. unt aus Jhnen etwas zu machen, sind vor-

handen. Jch irre mich selten.«
Er sprach noch einige teise Worte mit Doktor Fried-

länder, der mit ftrahlendem Gesicht abseits stand. Gisela
war fo glücklich, daß sie kaum die Einzelheiten verstanden
hatte. Genug, sie war engagiert! Zum Filml Sie brauchte
sich keine Sorgen zu machen! Die Tore der Zukunft, die
Walters Brief verschlossen hatte, taten sich wieder auf.

»Ich habe es mir doch gedacht«, jubelte sie, nachdem sie
sich bedankt hatte, »ich habe es mir doch immer gedacht, daß
noch alles gut werden würdet«

»Auch Gedanken täuschen bisweilen«, meinte Wörris-
hoffer, »aber Jhre Augen, liebes Kind, sie täuschen nicht«

Dann reichte er ihr die Hand und verabschiedete sich
lächelnd.

 
 

37. K a p i t e l.

Beim Film.

Sobald Gisela Norden aus dem Krankenhause ent-
lassen worden war, schrieb sie sofort zwei Briefe. Einen
an den Regisseur Wörrishoffer nach München, in dem sie
ihre Genesung mitteilte und um Auskunft bat, wann sie
kommen sollte.

Der andere Brief war an Walter Asmus in Kanada
gerichtet. Gisela bat ihn um Verzeihung, teilte ihm den
wahren Sachverhalt der Geschehnisse mit, verschwieg jedoch,
weil sie sich schämte, den Vorfall mit ihrem Stiefvater und
bat Walter schließlich, ihr Vertrauen und Glauben zu
schenken. Viel Erfolg versprach sie sich indes nicht von dem
Schreiben.

»Die Furcht, den Geliebten zu verlieren, die Sorge unt
die Zukunft fanden in dem Herzen dieser Neunzehnjährigen
ihren Ausgleich in den phantastischen Aussichten, die das
Filmengagement bot. Film, Film, Film -— an nichts
anderes dachte Gisela seit Wochen.

Die Jugend entschuldigt manches. München lag in
greifbarer Nähe, Walter Asmus war Tausende von Kilo-
metern weit entfernt. Gewiß liebte sie ihn noch; aber wenn
er sie jetzt verlassen hätte, würde sie sich auch damit ab-
gefnttden haben. Arbeit zu suchen brauchte sie nicht mehr.
Von dem Geld, das ihr John Graham überwiesen hatte,
waren —- trotz des Verlustes von siebentausend Mark —-
noch über hunDert Mark übrig. Die Kosten der Kranken-
pflege hatte, auf Doktor Friedländers Vermittlung, das
Wohlfahrtsamt übernommen.

Pünktlich am Dienstagmorgen, unt neun Uhr, kaut
Gisela Norden im Atelier Der Münchener Filmgefellschaft
an. Ein Beauftragter des Regisseurs Wörrishoffer hatte
sie am Abend vorher vom Bahnhof abgeholt unD in eine
gute Familienpension in der Theresienstraße, in Der ein
Zimmer reserviert worden war, gebracht.

Eine Menge von über hundertfünfzig Personen drängte
sich in Dem großen Warteraum der Filmgesellschaft. Das
waren die Komparsen, meist armselig aussehende Leute,
Die für diesen Morgen zur Aufnahme bestellt waren.
Männer dabei, die unter einem schädigen Trencheoat einen
tadellosen Leihsmoking verbargen, und Frauen in dünnen
Mänteln, unter denen eine fabelhafte Abendtoilette glitzerte.
Sie alle waren in komischer Sorgfalt darauf bedacht, sich
nicht gegenseitig auf Die funkelnden Lackschuhe zu treten,
deren Glanz für das Engagement und den Verdienst von
fünfzehn Mark von wesentlicher Bedeutung war.

Ein stämmiger Portier trat ein, zwirbelte herrisch den
martialischett Schnurrbart und rief dann: »Sind alle be-
stellt?« Atts hundertfünfzig Kehlen antwortete es: „Sa!“
Der Portier lachte verschmitzt und drehte den Spieß um.
Er fragte ein zweites Mak: »Ist jemand hier, der nicht
bestellt wurde?«

Alles schwieg. Endlich hob sich eine Hand.

»Jch!«
»Na, und „g Was wollen Sie hier?
Ein alter Mann mit schlohweißem Patriarchenbart,

einen alttnodischen Gehrock auf Dem Leibe, trat zitternd vor.
»Ich dachte . .. Vielleicht . .. Jch glaubte ...«
,,Dachte ...« Der Portier wies mit der Hand nach der

Tür. »Wir brauchen keine Greise heute — wissen Sie das
nicht? Kommen Sie nächste Woche wieder!«

Der alte Mann erwiderte kein Wortund schlich hinaus.
„Sie anDeren 'reinfommen!“ bewilligte der Portier.
Sie verschwanden itt einer großen Tür. Gisela ging

unsicher einige Schritte hinterdrein. Der Portier bemerkte
sie, blickte einen Augenblick böse; dann verwandelte sich fein
Gesicht.

»Fräulein Norden aus Stuttgart —- nicht wahr? Herr
Wörrishoffer erwartet Sie. Kommen Sie gleich mit! —

Bitte, hier hinein!“
Sie wurde in einen großen Raum geführt. Mächtige

Vorhänge an den breiten Glasfenstern regulierten das
Sicht.

Ein Teil des Raumes stellte einen Festsaal dar mit
Lüstern, Konsolen und Sesseln. Ganz seitlich befand sich
eine Garderobe wie ein riesiger Frisiersalon. Rückwärts
war, gleichsam von einem Messer in zwei Hälften geteilt,
ein luxuriöses Schlafzimmer aufgebaut. Komischl Gisela
tnusterte staunend diese neue Welt. Auf einmal hörte sie
ein Lachen hinter sich. Wörrishoffer amüsierte sich über den
Eindruck, den das Atelier mit seinett Wundern auf Gisela
machte.

»Also da sittd Sie ja, Fräulein Norden«, rief er und
trat näher. Er reichte ihr die Hand. »Herzlich willkommen!
Reise gut überstanden? Ja? Freut mich! Und gesund
sehen Sie ja auch aus! Jst die Hauptsache! Sehen Sie
hier: ich habe schon etwas Passendes für Sie gefunden!«

Er reichte ihr ein Heft, auf dessen Umschlug mit Rot-·-
stift geschrieben stand:

»Gisela Norden —- Olga.«

»Das ist also die Anfangs- und Versuchsrolle, itt der
ich Sie fehett möchte. Sie sind die Kammerzofe und die
Vertraute einer großen Schauspielerin, die nach einem be-
wegten Leben ein tragisches Ende findet. Sie sind immer
mit dabei. Manche Szenen werden im Freien, auf dent
Lande aufgenommen — der Rest im Atelier. Sie müssen
das Heft durchlesen, sich mit der Rolle vertraut machen,
sozusagen neugeboren werden. Alle Studien machen Sie
zu Hause, vor dem Spiegel. Sie haben doch einen Spiegel.
Nicht wahrs«

Gisela nickte; fie wußte es noch nicht einmal, aber sie
schwor sich au, sofort einen Spiegel in das Pensions-
zimnter stellen zu laffen.

,,Jeden zweiten Tag kommt Römer, Der Repetitor«,
fuhr der Regisseur fort, »unt zu sehen, wie weit Sie sind.
Außerdem machen Sie einen Kurs in unserer Filmschule
Durch. Täglich zwei Stunden. Jn einem Monat werden
Sie soweit fein, wie ich Sie brauche. Weitere zweihundert-
fünfzia Mark für diesen Monat können Sie an der Kas-



beheben. Nun, sind Sie zufriedeni Gut, das ist alles, was
ich Ihnen heute zu sagen hätte.«

Gisela dankte in bewegten Worten und versprach, ihr
Bestes zu leisten. Wörrishoffer wehrte ab: ,,Werden wir
schon sehen. .. Aber damit Sie ein Bild davon bekommen,
wie wir arbeiten, sollen Sie heute den Komparsew
aufnahmen beiwohnen. Persolgen Sie alles genau. Wegen
des Schminkens wenden Sie sich in den Pausen an Frau
Redlich. Sie sitzt da drüben ...« Er wies auf die Garbe-
robe, in der eine rundliche Frau geschäftig hin und her
eilte.

Er wandte sich ab und rief seinen Hilfsregisseur herbei.
Ein Klingelzeichen ertönte, die Flut der Komparsen
wälzte sich herein und gruppierte sich an der einen Wand
in militärischer Ordnung. Der Hilssregisseur nahm ein
Buch und las die Namen vor. Niemand fehlte.

Wörrishoffer trat vor und rief:
»leendtoiletten und Smotings ’raus und auf diese

Seite!!«
Smokings und Gesellschaftskleider huschien an die an-

gegebene Stelle. Fünfzig Figuranten, sünfundzwanzig
Männer und fünsundzwanzig Frauen standen bereit.
Wörrishoffer betrachtete sie nacheinander, kritisch vom
Kopf bis zum Fuß. Diejenigen, mit denen er zufrieden
war, dttrften zurücktreten. Manchmal nickte er kurz, bis-
weilen zuckte er die Achseln oder er schüttelte den Kopf.
Drei Frauen wurden als nicht geeignet herausgefchickt,
um die Garderobe zu vervollständigen

»Nein, meine Süße«, sagte Wörrishoffer zu der einen,
»so geht das nichti Wechseln Sie sofort das Kleid. Wir
brauchen Sie zu einem Gesellschaftsabend und nicht zu
einem Mastenball!«

Und eine andere schrie er an:
»Das nennen Sie eine Gräfin?« Er rief den Hilfs-

regisseur. »Wo haben Sie denn die Person aufgegabelt?
Jn der Markthalle?«

Der Hilssregisseur entschuldigte sich, er habe nichts
Besseres finden können. Unter dem verhaltenen Lachen
der anderen zog sich die beleibte Dame zurück, um bald
darauf in dezenterer Kleidung aus der Garderobe zurück-
zukommen. «

Wörrishoffer hatte es indessen mit der dritten zu tun.
»Unmöglich«, sagte er, ,,hier kann ich Sie nicht brauchen.

Ziehen Sie eine Rusfenbluse an und gehen Sie zu den
andern, den .Revolutionären«. Jm Salon haben Sie
nichts zu suchen.«

Die Frau verschwand in den Reihen der übrigen Kom-
parfen und wurde sofort durch eine andere ersetzt.

»Zuhörenl« rief Wörrishoffer und stieg auf eine Kiste.

 

»Die Handlung spielt in Rußland, zur Zeit der Revo- »
lution. Eine berühmte Schauspielerin, die mit einem
rufsischen Fürsten verheiratet ist, gibt einen Gesellschafts-
abend in Petersburg. Der Ballfaal liegt dort . . .«

Alle Köpfe schossen herum.
»Die fünfzig Tänzer weilen in diesem Saal. Die

hundert Revolutionäre dringen ein mit Gewehren, Stöcken
und Fackeln, stoßen Drohungen und wilde Schreie aus.
Panik —- der Saal wird erstürmt —- Flucht —— Brandt
Verstandeni s«

Die »Revolutionäre« holten sich draußen ihre Waffen,
während die Tänzer ein letztes Mal ihre Toiletten und
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Wo keine Verkauf eile am Ort,
beziehe man alle chnitte durch
den Verlag Otto Beher-
Betrug EI, meßßraße 72

/‚

Das Kleid, das sich verwandeln läßt, ist heute der Wunsch jeder Frau und zur un-
bedingten Notwendigkeit geworben. Denn wir müssen alle sparen und wollen doch

uns die Mode viele neue Ideen,
brauchbar zu machen und ihm immer wieder ein ver-

Grundform eines gut durchdachten Schnittes

immer gut und modern gekleidet sein. Deshalb bringt
ein Kleid für verschiedene Zwecke
ändertes Aussehen zu geben. Die schlichte
ragt sich in interessanter Weise auswerten.

So zeigen wir z. B. das Kleid K22352 einmal aus Wollstosf mit dunkleren,
während das andere Mal für Kleid und Ärmel

Tisausschnitt mit einem runden weißen Kragen abschließt. Erforderlich: 2,60 m Stoff, 130 cm breit.

bruchgarnitur am Ausschnitt,

92 unb 100 cm Oberweite zu se 90 Bfg. er
erben an bem Modell K22357 bie

ganz andere Wirkung als bei dem nebenstehenden

ältltch.

120 cm breit. BeversSchnitte für 88 unb 96 cm Oberweite
Mit K 22289 geben wir unseren Sie erinnen ein Bei piel, wie ein
nituren Abwech lung erhalten kann. us Stoffeesten nd diese Krage
immer neue Wirkungen. Erforderlicht 3,10 m Kleidstoff, 120 ern
Cchnitte für 96 unb 104 cm Oberweite zu se 90Vf . erhältlich.
Sehr rei voll is der kleine Schulterkragen V Miso
schnitt 27 f9. erbältli‘.

ihre Lackschuhe inspizierten. Gisela mußte mit in die
Garderobe gehen und bei dem Schminken zuschauen. Frau
Redlrch und die Komparsen machten sich mit ihr bekannt.
Man war neugierig, aber im übrigen äußerst freundlich
zu der neuen »Favoritin«.

Worrishoffer rief zur Probe. Gisela stellte sich wieder
neben ihn. Die Lampen wurden eingeschaltet, ein Gram-
mophon grölte einen abgedroschenen Schlager. Mit den
Tanzern ging es sehr gut. Wörrishoffer war bald zu-
frieden. Nur die »Revolutionäre« machten ihm Kopf--
zerbrechen und viel Arbeit.

« »Das nennt ihr Revolutions« schrie er wutentbrannt.
»Zurück« noch einmali Mehr Temperamentl Schlagen Sie
die Tür ein!“

Die Tür trachte. Aber die ersten Gerichten bie man zu
sehen bekam, machten einen derart jämmerlichen Eindruck,
daß Wörrishoffer einen neuen Tobsuchtsanfall bekam.

‚Spaß! Haß will ich seheni« brüllte er. »Und keine
Clowns-Grimassenl Paßt auf!“

Er sprang an die Tür und schnitt so entsetzliche Ge-
sichter, daß Gisela nicht wußte: sollte sie lachen oder er-
schrecken.

»Noch einmal von vorni«
Und noch einmal, ein viertes, ein fünftes Malt Immer

wieder war« es nicht recht. Gegen Mittag, als Wörris-
hoffer die Leute auf kurze Zeit in die Kantine schickte, war
er erst ,,halb« zufrieden. Endlich, um« vier Uhr nachmittags,
war es soweit. Er gab dem Operateur einen Wink, er
ließ die Solisten und die Musiker holen.

Die Ausnahmen begannen . . .
Um halb sechs Uhr abends verließ Gisela das Atelier,

ganz wirr im Kopfe, aber glücklich.
Zwei Tage war sie nun schon in München, altes ging

gut. Der Repetitor Körner war gestern gekommen, hatte
die Rolle mit Gisela durchgesprochen. Sie ersorderte nur
wenige Worte. »Jawohl, gnädige Frau«, »Sosort«.
»Wenn ich bitten darf« und alle die übrigen Kleinigkeiten
aus dem Wortschatz einer Kammerzofe Sonst enthielt die
Rolle nur stumme Szenen. Das Buch gab in Schreib-
maschinenschrist den Verlauf der Handlung genau an. ent-
hielt auch Einzelheiten über das Kostüm, die Haltung und
das Mienenspiel, das zur Schau getragen werden
mußte.

Man sah »Olga«, das heißt Gisela, in der ersten Szene
beim Aufräumen des luxuriösen Appartements der Schau-
spielerin Gwenda Ratoszh, in kokettem, schwarzem Kleide,
weißer Schürze und Häubchen Gwenda ließ sich die
Schololade ans Bett bringen. Besuche kamen; der Herr
des Hauses. der russtsche Fürst. kniff die hübsche Kammer-
zofe ausgiebig in die Wange. »Olga« klopfte ihn auf die
Finger und sagte diskret: »Aber bitte, gnä’ Herr . . ." Dann
kamen Jntrigen, wechselvoll und dämonisch, in deren Ver-
lauf die Herrin hvsterifche Ansälle bekam, „Olga“ mit

« kühlenden Umschlägen herbeieiite und Beichten abnahn1.

Passe und die Armelaufschläge aus gestrei em Sto e rbeitet o entt t «-
Kleid, das aus dunklem Wollsl g a , f fel) einegleichen Schnitt hergestellt werden kann. Die Westenteile aus Bel to eben dem Kl id

während die gestreifte Passe für die Zusammenstellung von zwei Sto s ff g e eine M” aparte Üarnitur,arten gut geeignet it. Er orderli : 340 m Sto
zu se 90 Bfg. erhältlich. s f ch « ff-

schlichtes Tageskleid durch verschiedene Ausfchnittgars
n leicht unb billig anzufertigen und verlei en dem Kleid

breit, 25 cm Üarniturftoff, so cm reu. Depa-

an} Leder-samt tnit pafender Kappe nnd Handschuhem Beher-

Schließlich Fahrten im Schlafwagen, im Schlitten, Ab-
schiede und Begrüßungen, dazwischen Revolution, Kanonen-
donner und Flucht. Und endlich der Schluß des Spieis in
einem russtschen Seebad, in dem die berühmte Schatt-
spielerin, von allen verlassen, vor den Augen »Olgas«
Selbstmord verüben wollte und schließlich von einem ge-
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abstechenden Armeln und einer Durch-
einfarbige Seide verwendet wurde und der

BeyersSchnitte

off und reitschwanzplüsch nach dem

deimen Liebhaber zu Glück und Happy end ins rettende
Ausland entführt wurde. Kurz: in sechzehn Szenen
hatte Gisela, wenn nicht eine aktive Rolle, so doch keine

. unbedeutende zu spielen, die viel Geschick und Anpassungs-
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gabe erforberte.
Die Zukunft, die sich ihr bot, mußte herrlich fein. Gisela

hatte das erste Mal in ihrem Leben eine Betätigungs-
möglichkeit gefunden, die ihrer ganzen Veranlagung ent-

sprach-
»Nur das Leben selbst angepackt und sich hindurch-

geracierti« sagte Regisseur Wörrishoffer nach eine Probe
zu Gisela. »Nachher ist es noch einmal so schön.«

»Und Sie glauben, daß es mir gelingt?“
»Ich bin überzeugt davon. Arbeiten Sie weiter an sich

selbst, dabei weder rechts noch links schauen, und werden
Sie das, was Sie sein tollen.“

Gisela war glücklich.
Die Proben wurden abgekürzt, die ersten Ausnahmen

verliesen günstig. Gisela wurde fest engagiert, bekam ihren
Kontrakt und fünfhundert Mark monatlich, diesmal nicht
mehr durch den Menschenfreund Doktor Friedländer, son-
dern von der Filmgesellschaft.

Mit Niddy Delbo, dem gegenwärtigen Star des Unter-
nehmens und der Jnterpretin der Hauptrolle des neuen
Films, verstand sich Gisela ausgezeichnet Aus der
Kammerzofe Olga wurde nicht nur im Film die Ver-
traute der großen Schauspielerin. Das Leben übertraf bald
das Spiel. Niddh und Gisela wurden unzertrennliche
Freundinnen

Manche Unannehmlichleiten, die die neue Welt für ein
alleinstehendes junges Mädchen mit sich brachte, blieben
Gisela durch diese Bekanntschaft erspart. Niddh und sie
verbrachten die Freizeit zusammen, sie unternahmen Aus-
slüge an den kommenden schönen Frühlingssonntagen;
Niddhs Gatte, Theaterregisseur, begleitete sie gewöhnlich.

38. K a p i t e l.

Glück im Unglück

Die Schluszaufnahmen des Films »Aus dem Leben einer
Schauspielerin« waren herangekommen Das Szenario
besagte, daß die Heldin Givenda Rakoszy nach der russi-
schen Revolution in ein abgelegenes Seebad flüchtete und
hier, nach einem mißlttngenen Selbstmordversuch, im Boot
von einein geheimen Liebhaber ins Ausland entführt
wurde. Olga, die Kammerzofe, die sich nicht von ihrer
Herrin trennen wollte, »ertranl« dabei im Wasser.

Wörrishoffer suchte lange, bis er einen passenden
Schauplatz fand. Direkt an die See zu fahren, nur um der
kurzen Szene willen, war zu zeitraubend und auch zu kost-
spielig. Eine Stelle am Ufer des Starnberger Sees schien
geeignet. Aus einige Tage wurde die Tätigkeit nach
draußen verlegt.

Es war eine Erholung für Gisela. Sie wohnte mit
Niddy Delbo im Hotel, sie machten weite Spaziergänge,
sie fuhren zusammen im Boot auf dem See. Gisela war
zufrieden und glücklich wie nie.

An einem sonnigen Tage, früh am Morgen, begannen
die sllufnahmen.

Schluß folgt

Durch einen kleinen Schulterkragen kann ein schlichtes Wollkleid leicht
zum Straßenanzug verwandelt werden. An V 22511 fällt ber origi-
nelle Schluß mit zwei Lederpatten auf. Diese kann man an den
Armeln wiederholen Bet)er-Schnitte für 27 Pfg. erhältlich.
Das Modell K 22353 zeigt ein fchlichtes Kleid aus schwarzem Woll-
boucle, bem man durch die verschiedensten Garnituren und durch aus-
wechselbare Ärmel immer wieder eine andere Wirkung geben und das man
so bei den verschiedensten Gelegenheiten tragen kann. Für elegantere
Zwecke stellt man das Kleid aus schwarzer stumpfer Seide her. Es
besteht aus einem die Figur engumschlieszenden Rock, der unten durch
fünf eingelegte Glockenieile erweitert ist und oben mitgrofzen Knöpfen am
Leibchen befestigt werden kann. Ein anderes Aussehen erhält das Kleid,
wenn der Rock nicht angeknüpft wird. Dann verschwinden die Knöpfe,
die als Garnitur wirken, und durch die breiten Knopflöcher kann ein
Gürtel geleitet werden, den man aus dem abstechenden eIlrmelsttftfff
herstellt. Das Leibchen mit viereckigem Halsausschnitt hat kur e Bu -
ärmel, bie sich aus schmalen Teilen zusammensetzen. Nach elieben
arbeitet man sich mehrere Tüllfutterleibchen mit langen engen Armeln
aus dem Kleidstoff und aus abweichendem Material. Sehr hübsch
wirkt auch ein gelber Woilsioff mit schwarzen Kurbellinien für eLlrmel
und Gürtel. Aus Stoffresten von buntgeftreistem Jersey fertigt man
die Schleife und die eTlrmelaufschlcige Erf. zum Kleid mit kurzen eUrmeln
2 m Stoff, 130 cm breit, für die langen Ärmel 90 cm Tüll, 80cm br.,
65 cm Stoff, 130cm br. Beper-Schn. für 88 u.96 cm Obw. zu se QOst.

 



nichts Besseres tun, als biefe Aufgaben zu verstehen und
g erfüllen fuchen. Es ist natürlich für die Gesundheit des
anzen sehr wichtig, daß sich möglichst viele Menschen am

richtigen Platze fuhlen und Gelegenheit haben, ihre Gaben
Zu entfalten. Die Berufswahl allein vermag hier wenig.
enn im Berufe entwickelt der Mensch ia erft seine ähtgs

keiten und Kräfte, und mancher erkennt vielleicht erst päter,
daß sein Beruf der einzig richtige für ihn war, wenn er ihm
auch anfangs nicht behagte. Trotz der Schwere der Zeit
gilt auch heute noch das Wort: Die Welt steht dem Tüchtigen
offen, unb jeder ist seines Glückes Schmied.

 

Breslauer Rundfuutprogramui.

Gleichbleibendes Werttagsprogranim. 6.15 Berlin: Funk-
gnmnastik; 8.15 Wetter; 11.15 3eit, Wetter, Wassertand,
Presse;"13.45 Zeit, Wetter, Presse, Bdr e; 14.45 Werbedienfi
aus Schallplatten: 15.10 Landw. Preis ericht. Börse. Presse.

Sonnabend, den 4. Februar
6.35 Rönigsberg: Morgenkonzert (Orchester stellungsl.Muf.)
11.30 Rönigsberg: Mittagskonzert (Kleines Orag-Orchester)
13.05 Schallplattenkonzert
14.05 Schallplattenkonzert
15.40 Die Filme der Woche
16.00 Die Umschau
16.30 Hamburg: Nachmittagskonzert (Norag-Orchester)
17.30 Das Buch des Tages: Billige Bücher
17.55 Prof. Dr. Manfred Laubert: Der Westfälische Friede

als Beginn politischer Neuordnung
18.20 H.Nitschke: Das Wesen des deutschen Volksliedes
18.50 Abendmusik auf Schallplatten
19.30 Wetter — Der Reitbienlt berichtet
20.00 Von Suppe bis Milldcker (Schlesische Pl)ilharinonie)
21.00 Abendberichte
22.00 eit,Wetter, Nachrichten. Sport, Programmänderuiigeii
22.30 erlin: Tanzmusik der Kapelle Otto Kermbach
23.30 Berlin: Festvorstellung zugunsten der in Rot befind-

lichen Kriegsbeschsädigtem Kriegerwitwen und -waisen

Sonntag, den 5. Februar
6.35 Bremen: Rorag-Fri"s.hionzert aus dem Freihafen
8.15 Orgeltonzert. Alte und neue Formen der Orgelvariation
9.10 Fünfzehn Minuten für den Kleingärtner
9.25 Schachfunt. Anregungen für Schachspieler
9.50 Glockengeläut
10.00 Katholische Morgenfeier
11.00 Das Geheimnis. Von Jna Seidel
11.30 SReirhsfenbung ber Bach-Kantaten
12.00 Wien: Konzert der 200 Jazzmusiker
13.05 Flensburg: Mittagskonzert des Städtischeii Orchesters
14.00 Mittagsberichte
14.10 Traugott Eonrad: Gereimtes —- Ungereimtes
14.30 Stuttgart: Vom schwäbisch-alemannischen Narrentreffen

in Stockach in Baden
15.30 Rolf Tschech: Volkswirtschaftliche Tagesausdrücke
16.00 Kinderfunk: Kinderspiele von Walter Teich
16.30 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
18.30 Der Zeitdienst berichtet-— Sportereignisse des Sonntags
19.20 Richard Euringer liest aus eigenen Werken
19.55 Gleiwitz: Einführung in die Oper des Abends
20.00 Stadttheater zu Gleiwiiz: »Undine«, Oper in drei Akten
21.00 Abendberichte und Jnhaltsangabe der Oper
21.45 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.40 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Adalbert Lutter

Montag, den 6. Februar
6.35 Hamburg: Morgenkonzert des Rorag-Kammerorchesters
8.15 Funkgymnastik für Hausfrauen
10.10 Schulfunk für Volksschulen
11.30 Hannover: Schloßkonzert des Sinfonie-Orchesters

erwerbsloser Musiker
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.35 Das Buch des Tages: Schlesische Zeitschriften
16.00 Die Umschau: Zwischen Preußen und Oesterreich
16.20 Unterhaltungskonzert der Waldenburger Berg- und

Bad Salzbrunner Kurkapelle
17.30 Landw.Preisbericht —- Prof.Dr.Fritz Klatt: Die Ge-

staltung der arbeitsfreien Zeit bei Erwerbstätigen un
Arbeitslosen -

17.50 Viktor Kubczak: Berichte aus dem geistigen Leben
18.15 Fünfundzwanzig Minuten Englisch
18.40 Der 3eitbienft berichtet
19.00 Dr.K. Voit: Wesen und Heilungsaussichten der Blut-

krankheiten
19.30 Berlin: Edith Loraiid und ihr Kammerorchester
19.55 Wetter
20.00 Fünfmal deutsches Land. Geschichten und Anekdoten
20.50 Abendberichte
21.00 Volkslieder der Auslandsdeutschen. Das Egerland
22.10 3eit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, Kolonialmarkt-

bericht, Programmänderungen
22.35 Beantwortung funktechnischer Anfragen
22.45 Günter Pietsch: Winterlandschaft im Eulengebirge

Dienstag, den 7. Februar
6.35 Morgenkonzert des Schlesischen Symphonie-Orchesters
10.10 Schulfunk für höhere Schulen
11.30 Dr. Otto Ober tein: Was sind Malta-Kartoffeln?
11.50 Königsberg: Mittagskonzert (Kleines Orag-Orchester)
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Kinderfunk: Walter Erzgräber singt mit Kindern
16.10 Konzert. Pepo Eiselt (Cello) —- Maria Schmidt (Alt)
17.00 Das Buch des Tages: Englische Romane
17.20 Landwirtschaftlicher Preisbericht
17.25 Aug.Friedr.Krause. Ein vergessener schlesischer Dichter
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.40 Beseitigung von Rundfuntstörungen
18.50 Dr.Max Silber: Stoffwechselkrankheiten, ihr Wesen

und ihre Heilung
19.20 Solistenkonzert (Schallplatten)
19.35 Wetter
20.00 Ein deutsches Requiem für Soli, Chor u. Orchest. op.45

von Johannes Brahms
21.40 Politische Zeitungsschau
22.00 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.25 Ausführungen des Breslauer Stadttheaters
22.35 Hellmut Lucas: Ernstes und Heiteres von der Feuerwehr
23.05 Hamburg: Spätkvnzert des RoragiOrchesters

Brockauer Sport-Nachrichten
T. D. «Friesen« e. D. Broitau.

Am Sonntag, den 5. Februar, 15 Uhr beginnt auf bem Vorwärts-
plage an ber Menzelstraße der große Kampf «Jahn« -— ,,Friesen«
Meisterklasse um den Verbleib in ber Klasse. Das Spiel ist zurzeit
noch völlig offen und dürfte unter der umsichtigen Leitung von
Hahn-»A. D. V.« eines der fpannendsten Spiele im Gaubands
ball werden. Wir hoffen natürlich auf einen knappen Erfolg
"Wenn“, aber es kann zuweilen auch anders kommen.

 
 
  

Reichsbahwturw und Sportverein »Schlesieu« Brockau.
Sport am Sonntag, ben 5. Februar 1933: -
Nach dem hohen 7: 2 Sieg von Reichsbahn Brockau über

Hünern konzentriert sich das Jnteresse auf die Begegnung »Deutsch-
Lissa« gegen »Reichsbahn-Brockau« am kommenden Sonntag in
Deutsch-Lissa. Das erste Spiel in Brockau endete bekanntlich Un-
entschieden 2 : 2. Die Statistik weißt nach, daß die Reichsbahn-
sportler gerade auf fremden Plätzen die besten Spiele lieferten.
Wenn auch Deutsch-Lissa in der Tabelle an zweiter Stelle rangiert,
muß man »dieses Treffen als eine offene Sache bezeichnen. Auf alle
Falle empfangt Lissa einen auf Sieg spielenden und schweren Kampf-
gegner. Jn Brockau wird die dritte Bezirksmannschaft und die
1.a Jugendelf versuchen, Punkte zu sammeln.

Die Spiele steigen wie folgt:
Fußball in Deutsch-Lissa:

14M Uhr ,,Deutsch-Lissa« l. Bezirk — «Reichsbahn Brockau« t. Bezirk
Fußball in Brockau:

10’o Uhr »Reichsbahn Brockau« 1.a Jgd. — ,,V.f R. 97“ 1.a 3gb.
103° Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk —- ,,Reichsbahn Breslau“

4. Bezirk.
S. E. ‚Sturm‘ 1916.

Verbandsspiele am Sonntag, ben 5. Februar 1938:
Jn Breslau:

Vorm. 10im Uhr »B. B. S.«;2.a:-Jgd. — „Sturm“ 2.a 3gb.
Jn Brockau:

Nachm. 2‘° Uhr ,,Sturm«i 3. Bezirk —-— „B. f. R. 97“ 3. Bezirk
Die 1 Mannschaft folgt einer Einladung der Vereinigten Sport-

freunde ,,Preußen« Wohlau. Das Gesellschaftsspiel in Wohlau steigt
nachmittags 23° Uhr. Die Mannschaftfährt von Brockau 10M Uhr
ab und benutzt ab Breslausden Zug 11“ Uhr.

 

* sStandesauitliche Nachrichten.] Aufgebote
Kraftwagenführer Herbert, Max Fliegner, Vreslau und
Helene, Martha Scholz, Brockau. Frauenarzt Dr. Hans
Seidemann, Brockau und Aerztin Jlse, Lotte thn,
Schweidnitz. Kaufmann Erich, Paul Alexander, Breslau
und Verkäuferin Charlotte, Margarete Muche, Brockau.
Maschinenbauer Karl, Gustav Eisner, Breslau und
Verkäuferin Margarete, Eise Förster, Brockau.

" sMarktbericht vom 3. Februar-J Jnsolge des
milden Wetters herrschte diesmal wieder einmal ein etwas
lebhafterer Betrieb auf dem Markte. Beste Landbutter kostete
1,10 Mk und Weißkäse 20 Pfg. das Pfd. Landeier 11 Pfg das
Stück. Reichlich ist das Angebot an Aepfeln. 3 Pfd. Tiroler
kosten 65 Pfg. und andere schon von 15 Pfg. an. Apfelsinen
werden 3 Pfd. für 50 Pfg. abgegeben und einzeln schon
von 5 Pfg. an. Kraiizfeigen 10 Pfg. und Zitronen
3 Stück 10 Pfg. Holländischer Blumenkohl kostet die
Rose 30 Pfg., Welschkraut und Blaukraut sowie Grünkohl
Pfd. 8 Pfg. Riiidfleisch und Schweinefleisch kostete 60
bis 80 Pfg. das Pfund. Salzschotten 10 Stück 35—65 Pfg.
Räucherschotten 3 Stück 25 Pfg. Kieler Bücklinge 10 Pfg.
Makrelbücklinge 15 Pfg. Geschlissene Bettfedern werden
jetzt mit 4.—Mk. verkauft und Daunen 6.—— unb 6,50 Mk.
das Pfund.

* sHeute Abend Maskenball des S.C. ,,Sturm«1916.]
Wer die Sorgen des Alltags auf einige Stunden vergessen
will, der versäume nicht, heute Abend in Cråon’s Fest-
fälen zum Maskenball des S. E. „Sturm“ zu erscheinen.
Der Verein heißt alle Freunde, Gönner und Interessenten
auf bas herzlichste willkommen. Der (Eintrittspreis an
ber Abendkafse ist derselbe wie im Vorverkauf, worauf aus-
drücklich hingewiesen wird. Für Ueberraschungen aller
Art ist gesorgt und bei den Klängen der Tanzkapelle
wird die erforderliche Karnevals-Stimmung nicht lange
auf sich warten lassen. Also nochmals: Heute Abend
zum Maskenball des S. E. „Sturm“ bei Eråon Einlaß
7 Uhr, Anfang 8 Uhr.

* sMaskenball des Reichsbahn Turn- und Sport-
verein »Schlesien« e. B» Brockau.] Heitere Taiizmusik
aus alter und neuer Zeit und diverse Ueberraschungen
werden bei dem heute, Sonnabend, den 4. Februar in
R. Mendes Festsaal stattfindenden großen Maskenball des
Reichsbahnsportvereins, alle Besucher in fröhliche Stimmung
versetzen. Der Eintrittspreis beträgt einschließlich Tanz
50 Pfg. Der festlich hergerichtete Saal wird gut geheizt.

* sMaskenball des Turnverein »Friesen« e. V.
Brockau.1 Heute, Sonnabend, den 4. Februar veranstaltet
der T. V. »Friesen« seinen diesjährigen Maskenball, der wie
immer in den jetzt behaglichen Räumen des Herrn Fritz
Warkus stattfindet. Der große Saal ist wunderfein
dekoriert und bei Beginn schon sehr gut geheizt, sodaß eine
jede Dame sofort den Pelz ablegen kann. Die Tanzsport-
kapelle Klamt wird den nötigen Rhythmus hineinbringen
und so hoffen wir, ein volles Haus vorzufinden. Es
werden die zwei schönsten Damenmasken, die schönste
Herren- und die originellste Herrenmaske prämiiert. Der
Beginn ist um 8 Uhr festgesetzt, der Einlaß pünktlich
7 Uhr.

* sLiebich-Theater.] Täglich 815Uhr das internationale
1. Februar Programm. Adolf Gondrell, der süd-

f deutsche Humorist konseriert das bunte,amüsanteProgramm.
7 Wilhelm Hartstein, der unverwüstliche Musketierdar-

steller spielt mit seinem Ensemble die originelle Soldaten-
burleske: »Der Stolz der 3. Kompanie.« Ein ganz
neues Sportspiel wird von den Meisterspielern Harward,
Mortimer und Kendrick gezeigt, die an alle Rad-
sahrer die Aufforderung ergehen lassen, an den Wett-
kämpfen teilzunehmen. Die Sieger werden mit wert-
vollen Preisen belohnt. Ferner die weiteren sehens-
würdigen Varietå-Attraktionen. Alles in Allem
ein Programm der Qualitäten.

* |St. Pauli,] (bisher Grinzing) Breslau, Neue
Schweidnitzerstraße 16. Die wirklich hervorragende und
künstlerische Neuausstattung von St. Pauli wird all-
gemein bewundert. Hoch schlagen allabendlich die Wogen
der Stimmung. Man singt, lacht und tanzt unter den
vorzüglichen Klängen der Bordkapelle Schetter. Ein
besonderer Anziehungspunkt von St. Pauli ist die ent-
zückende neue Bar, die imgStil einer Hamburger Hafen-
kneipe die neue Hochburg der Stimmung bildet.

* sMutti gib uns Kaba —- — ——] so sagen heute
viele, viele tausende von Kindern im deutschen Vaterlande.
Sie sind hocherfreut über ihr Lieblingsgetränk und möchten
davon nicht mehr lassen. Und mit Recht! Denn seitdem
sie Kaba trinken, fühlen sie sich wohler und frischer-i Was ‘
ist nun das Geheimnis von Kabai Der größte Vorzug
besteht darin, daß er garantiert nicht stopfend wirkt —-
bei der heutigen Ernährungsweise ein sehr wichtiger
Faktor. Dann werden durch den hohen Gehalt an
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Traubenzucker, sowie Eiweiß, Kalk, Phosphorsäure usw.
dem Körper in reichlichem Maße alle die Stoffe zugeführt-
die er zu seiner Ernährung benötigt, wodurch sich Kaba
außerordentlich bekömmlich und leicht verdaulich auswirkt.
Kaba ist also ein äußerst nahrhaftes Familiengeträiik, das
wie Schokolade schmeckt und sich erstaunlich schnell die
Gunst der Verbraucher erworben.hat. — Wenn Sie Kaba
selbst noch nicht kennen, so probieren Sie ihn bitte sofort.
Reben seinen gesundheitlichen Vorzügen ist Kaba sehr
billig — das Päckchen kostet nur 0,30 Mk. und ist m
jedem Lebensmittelgeschäft zu haben. Wir verweisen auf
die Kaba-Beilage, die unserer heutigen Nummer bei-
gelegt ist.

" IS. E. »Statut-« 1916.] Heute, Sonnabend, den 4. Februar,
Nachmittags 2 Uhr findet in Benkivitz die Beisetzung unseres Mit-
gliedes, des Oberheizers Herrn Wilhelm Thomale statt. Die Mit-
alieber oerfammeln sich Um 1‘/‚ Uhr bei Gastwirt Ziegler.

‘ IEvangelischer Arbeitervereiu Brotkan.s Montag- ben
6. Februar, abends 8 Uhr Generalversammlung bei Mende im großen
Saale. Die Mitglieder werden gebeten sich recht rege zu beteiligen.
Die Tagesordnung bringt die Neuwahl des Gesamtvorstandes.

· lVereiu ehem. Artilleristen.s Dienstag, ben 7. Februar
findet diefällige Monatsversammlung im VereinslokalGartenstraße 12
statt. Tagesordnung wird daselbst bekanntgegeben. Zahlreiches
Erscheinen ist erwünscht. Auch sind die Beiträge für das vergangene
Jahr zu entrichten.

‘ lVerein der Ruhe-"uud Wartestands-Beauiten Brockau.]
Aus Anlaß der Beerdigung unseres Mitgliedes Frau Auguste Gluche
findet die nächste Mitgliederversammlung Dienstag, ben 7. Februar,
nachmittags 3 Uhr in Mende’s kleinem Saal statt. Tagesordnun
wird in der Versammlung bekanntgegeben. Um zahlreichen Besu
wird gebeten.

· iReichsbahn cJL'uru- und Sport-Verein »Schlefien« e. V.1
Mittwoch, den 8. Februar, um 20 Uhr Monats-Bollversamwlung
der Handball-Abteilung im Unterrichtsraum. Das Erscheinen jedes
Einzelnen ist Pflicht. — Das Training der Kegelsportabteilung ist
nach einer kurzen Unterbrechung wieder aufgenommen worden und
erfolgt wie vorher, also jeden Donnerstag Abend im Brockauer
Keglerheim — Alle Mitglieder werden gebeten, an bem heute Abend
in R. Mende’s Festsaal stattfindenden großen Maskenball teilzunehmen-

‘ sEvangelische Frauenhilfe Brockaui Unsere Mitglieder-
versammlung findet Mittwoch, den 8. Februar, abends 8 Uhr in ber
»Guten Banne“ statt. Auch sei schon heut auf unseren Familien-
abend am Sonntag, den 12.Februar, abends 6Uhr im großen
Saale des Volksgartens hingewiesen, den wir unter freundlicher
Mitwirkung des Arbeitervereins veranstalten und dessen Ertrag für
bedürftige Konfirmanden bestimmt ist. Lustige theatralische Dar-
bietungen, Ehor- und Sologesänge, sowie heitere Vorträge in schlesischer
Mundart werden den Abend ausfüllen. Auch erbitten wir kleinere
Geschenke, die den Gewinn des Abends erhöhen sollen und die uns
auch am 8. Februar in der Mitgliederversammlung übergeben werden
können. Eintritt am 12. Februar für Erwachsene 30 Pfg., Kinder
15 Pfg. Alle Gemeindemitglieder sind herzlichst dazu eingeladen.

* lVereiu heimattreuer Oberschlesier, Ortsgruppe BrockanJ
Am Sonntag, den 12. Februar, um 18 Uhr findet bei (Sirion im
kleinen Saal unsere Monatsversammlung statt. Anschließend
Faschingsvergnügen. Alle Mitglieder mit Familienangehörigen und
Freunden sind freundlichft eingeladen. .

"' lM.-G -V. »Glückz «.I Zu unserem am 18. Februar statt-
findenden ,,Schlefischen Heimatfef « (bei Baum) find schon jetzt Ein-
trittskarten zu 50 Pfg. bei unserem Werbewart Sangesbruder Dittrich,
Singer-Nähmaschinen-Geschäft, Gartenstraße 4, zu haben.

" iT.-V. »Friesen«.s Unsere Berichtigung betreffend die
Hauptversammlung des T. V. »Friesen« am 18. Februar müssen
wir leider zurücknehmen, da erst später bekannt wurde, daß der kleine
Saal von Warkus am 18. Februar besetzt ist. Infolgedessen bleibt
die Hauptversammlung, wie zuerst gemeldet, am 15. Februar 1933
mit ber alten Tagesordnung bestehen.

 

Letzte Funtsprüche
Politische Fragen nur dem Reichskabinett

Presseverordnung und Preußenfrage
Berlin, 4. Februar. Das Reichskabinett hat Freitag

abend in einer mehrstündigen Sitzung feine Beratungen fort-
gesetzt. Dabei hat es sich um politische Fragen gehandelt,
und zwar

scheint im Vordergrunde besonders eine Verordnung zu
stehen, die Ausschreitungen in der Presse begegenen soll.

Diese Verordnung wird aber noch nicht am Sonnabend er-
scheinen, so weit sind die Vorbereitungen offenbar noch nicht
gediehen.

Weiter interessiert das Kabinett natürlich augenblicklich
sehr stark die Preußenfrage. Man sieht der Sitzung
des Preußischen Landtags und der Abstimmung über den
Auflösungsantrag der Nationalsozialisten mit großer Span-
nung entgegen. Ob es auf diesem Wege zur Auflösung
kommt, läßt sich noch nicht absehen, wird in politischen Kreisen
aber bezweifelt.

Der Gedanke, die Auflösung durch Rotverordnung zu
vollziehen, wird von den maßgebenden Stellen sicher
nicht weiter verfolgt werden, und zwar schon mit Rücksicht
darauf, daß ein solcher Akt eine erhebliche Beunruhigung
auch bei den übrigen Ländern hervorrufen würde.

Es gibt aber wohl auch noch andere Möglichkeiten zur Auf-
lösung. Eine davon wäre zum Beispiel der Umweg über
Gemeindeneuwahlen. Der »Angriff« hat sich gestern
sehr stark für die Ausschreibung solcher Neuwahlen eingesetzt.
Man kann also annehmen, daß diese Frage in politischen
Kreisen augenblicklich eine erhebliche Rolle spielt. Der Ge-
dankengang dabei sieht folgendermaßen aus: Die Gemeinde-
parlamente wählen die Provinziallandtage, diese den Staats-
rat und dieser schließlich seinen Präsidenten. Er ist Mitglied
des Dreimännerkollegiums, das die Auflösung des Landtags
herbeiführen kann. Augenblicklich ist sie nicht möglich, weil
Oberbürgermeister Adenauer als Präsident des Staatsrats
kaum für eine Auflösung zu haben sein würde. An seiner
Stelle müßte also schon ein nationalsozialistischer Präsident
gewählt werben. Er würde zusammen mit dem Landtags-
präsidenten die Auflösung beschließen können. Dieser Weg
zur Auflösung ist natürlich weiter. Sollte er notwendig fein,
so würde sich die gleichzeitige Wahl in Reich und Preußen
selbstverständlich nicht machen lassen. Es müßte vielmehr zum
Preußischen Landtag zu einem späteren Zeitpunkt gewahlt
werden.

Das alles aber sind im Augenblick nur Erwäg ungen,
die offenbar in politischen Kreisen angestellt werden« Matt
kann sogar start bezweifeln, ob sie in die Wirklichkeit um-
gesetzt werden. Daneben steht eine andere Version, die gestern
abend im »Börsencourier'« veröffentlicht wurdez «Danach« soll
der Standpunkt vertreten werden, daß nicht Ministerpräsident
Braun, sondern regierungsseitig Relchskvmmlssak VIII
Papen zum Dreimännerkollegium gehöre. Man» kann. aber
auch hierzu im Augenblick nur feststellen, daß zunachst einmal
bie Abstimmung im Landtag abgewartet ‚werben muß und
daß die Beratungen der Preußenfrage im Reichskabinett
Sonnabend weitergehen. Schon daraus ergibt sich-. W eine
irgendwie abs lie ende Beurteilung dieser ganzen Fragt und)
in den maßge e eu Kreisen noch nichtW.. -· ·



   

  

 

     
    

  
   

    
  
      

          

        

H , Nachruf.

Am Mittwoch, den 1. Februar
verschied plötzlich kurz nach seinem
Dienstantritt der Oberheizer und

Gemeindevertreter

Hill‘l‘ Wilhelm llllllllillß

Bl‘llßllflllßl‘
Hilllß' liilii fiPllIllIllBSlllBP-VBI'BIII.
Am 2. Februar entschlief unser

langjähriges Mitglied, die

HilllSllflSllZßl'lll

fl‘illl iiiiiliii iiiiliiii
Ihr liebenswürdiges Wesen sichert

ihr bei uns ein dauerndes Andenken.

Brockau, den 4. Februar 1933.

flßl' Wll‘SlilIlll.

Am 2. Februar entschlief sanft nach langem,

schweren Leiden unsere liebe, gute, treusorgende
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Frau verw. Gastwirt und Hausbesitzer

Wally Milde
geb. Wetnert

im Alter von 56 Jahren.

im Alter von 5572 Jahren.

Er war ein treuer Mitarbeiter
und wird sein Andenken in der
Gemeinde fortleben.

Benkwitz, den 4. Februar 1933.

Die Gemeindevertretung.

Sie folgte ihrer einzigen Schwester, welche Kastner, Gemeindevorsteher.

vor 2 Monaten durch Mörderhand ums Leben kam,
in die ewige Ruhe nach. «

Brockau, Berlin, den 3. Februar 1933.
Gartenstraße ll.

   

 

  
  

     

      
       

 
  

Die trauernden Kinder

Luise Milde
Gertrud Kartscher,

geb. Milde

Willy Kartscher
Dorchen Kartscher.

Die Beerdigung findet Montag, den 6. Februar, nach-

‘mittags um 3/,2 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Evangelischer Männerverein
„Franz von Sickingen“
Am 2. Februar verschied unser

wertes Mitglied

llfll'lll. fiflSllllIl‘l llllll HöllSllflSlllEl‘

frau iiiilllii Illilllll.
Wir beklagen ihren Heimgang

auf das tiefste.

Ihr Andenken wird uns
vergessen bleiben.

Brockau, den 4. Februar 1933.

Der Vorstand.
Die Beerdigung iindet Montag, den

6. Februar, nachmittags um 3/42 Uhr vom
Trauerhause Gartenstraße il aus statt.

J» « ·. . , _. I
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s. u. „Sturm 1916“ brach-.s .
Plötzlich und unerwartet

3“; verschied unser wertes Mit-

glied der

ODGI‘IIGIZGI‘

HBI'I‘ iiiiiiliillil llllllllillll.
Tieferschüttert stehen wir an der

Bahre eines unserer Besten, der

unserer Jugend stets ein leuchtendes

Vorbild war.

Brockau, den 4. Februar 1933.

IlBI‘ lllll‘Slilllll.
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Deufschs Bank ‚ lflSflllBIllfllll‘lllflll
und Disconto-Gesellschafl für den

. lllll‘lll‘llllll‘llelll‘ Ill'llßllilll
Deposnenkasse m" Autouustanrnlan
Brockau, Lieresstralie 4. s«;«. (142 Fahrtzeiten)

Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte .. s

  

  
  

 

     

   

    

 

ist in .
_ , Verein der Ruhe- Am 1. Februar 1933 starb unser

Eröffnung von Sparkonten. H Illlllßßlls Pflnlßl‘llfllllllll. und Wartestandsbeamten‚ lieber Kollege
. zu haben.
 

.. Montag—Freitag von 8-—4 Uhr «
GeschaktsstundWisonnabenci von 8—1 Uhr. « , Luuumuliuunernelzer

iiiilI Wilhelm llllllllillli.
Unser Mitglied

Frau verw. Zugführer

Augusts Gluche

 leluen SIE?
Günthers erprobte Mittel:
Blasen- u. Nierentee 1,20 M.

 

Rnräberidjt. Nerventee 1,... M. Sein freundliches Wesen wird
Mitgeteilt Von ber Deutschen Bant u. Diskonto-Gesellschaft Nervenbalsam Rheumatol uns stets in Erinnerung bleiben.

Depositenkasse Brockau. 2,80 M. ist gestorben.
Die Kursrückgänge machten an der Börse weiter Fort-

schritte. Es verstimmte, daß sich im Auslande die Kurfe Haembrrhoidal—Creme
der deutschen Werte verschlechtert haben. Der günstige 2,30 M.
Verlauf der Stillhalteverhandlungen, wie auch der günstige Haemorrhoidal-Likör,wohl-
Abschluß der Reichskreditgesellschaft vermochte nicht anzu- schmeckend 2,30M
regen. Farbenaktien gingen auf 1041/‚°/o zurück. Siemens, n « n In
Berliner Kraft und Schuckert verloren 1-—13/4°/°. Lediglich e B“ auf: _ IIBII.
fester waren Braunkohlenwerte Das Angebot in fest- Preise be1Voremsendung.

Brockau, den 4. Februar 1933.

bemerkst-san
Deutscher Luuummluneizer unu

deren nannten-. umsuruuue III-active

Brust- u. Lungentee 1,20 M.

Ehre ihrem Andenken.

Brockau, den 4. Februar 1933.

Der Vorstand.
Beerdigung: Montag, den 6. Februar,

verzinslichen Werten war erheblich. Sämtliche Pfandbriefe
waren angeboten. Die Tendenz war auf allen Gebieten
des Rentenmarktes schwach. Der Durchschnittskurs für
Steuergutscheine Gruppe l stellte sich auf 831X20-o.

IlEll SPORH
Der Sporn-Vorstarter
Rennsport - Zeitung

Einzelpreis: 30 Goldplennige inkl. Lokal-Zuschlag
Bestellungen bei der Post für den Monat

6 Goldmark.
Redaktion und Expedition: Berlin N0 43, Georgen-
kirchstraße 22. Postscheckkonto: Berlin N W 7
Nr. 57785. Alleinvertreter für Breslau Union-

Sport-Verlag Breslau. Kaiser-Wilhelmstrasse l
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Bei Nachnahme 20 Pfg. mehr.

 
lür Behörden, Handel, Gewerbe,
Vereine, Private

Gräbschen.
uersanunaus scnunnolr
Berlin-Karlshorst,

Schließfach 19.
 

s Der heutigeneu sons- suluunnaulI wirft jedem
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Auf alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Haupt. oder Nebenbetrieb für alle.
auch für lnvaliden, Kleinrentner, Kriegsbeschädigte,
für nicht vollbeschäftigte Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, Kleintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist anz einfach und bereitet keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
für deutschen Seidenbau, Weinböhla (Bez. Dresden,)
Schließfach 22, erteilt Interessenten über alles Wissens-
werte gern kostenlos jede Auskunft. Rückporto.

+

Drucksachen

I+ 

 

Briefbogen, Umschläge, Mitteilungen, Post-

harten, Rechnungen, Prospekte, Preislisten,

Vereinsdrucksachen, Einladungen, Plakate,

Satzungen, Formulare, Rundschreiben in

k- 8 geschmackvoller Ausführung s 8
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schnell, gut und preiswert an

Ernst Dodeck’s lluullllrllullurul
+ Brockau, Bahnholstrale |2.
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Ir. IS s. 2. 33. lllerzu 2 Beilagen

nachmittags l Uhr vom Krematorium in
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Gottesdienst

Die Beerdigung findet Sonnabend, den
4. Februar, nachmittags 2 Uhr von der
Leichenhalle Benkwitz aus statt.

   

für Brockau und die Umgegend

Engl. Pfarriirche
zum Heiligen Geist.
Sonntag, den 5. Februar

9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Schulte

Chor »Sei stille demHerrn «
Mendelssohn-Bartholdy

11 Uhr Kindergottesdienft
Pfarrer Schulte

7 Uhr Abendgottesdienst
Pfarrer Bartels-Breslau

Solo »Verlaß mich nicht«
Bach

Donnerstag, 9. Februar
772 Uhr abds. Bibelstunde
in Brockau Pfarrer Schulte.

Katholischer Gottes-

dienft in Brockan.

Sonnabd ab 5 Uhr Beichte
für sMänner;_3‘ungmänner
und Gesellen.

Sonntag, den 5. Februar
7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion der Männer,
Jungmänner und Gesellen
9 Uhr Kindermesse (zugl.
Jahresmesse f. i- Haupt-
lehrer Theodor Thiel
10 Uhr Predigt u. Hochamt

3 Uhr hl. Segen
Wochentags 63o u. 7 Uhr
hl. Messe

Montag 630 Uhr hl. Messe
f. einen kranken Vater (Pf.)
und 7 Uhr hl. Messe für
-f· Paul Kotzur

Die zweite hl. Messe um
7 Uhr fällt Dienstag und
Mittwoch aus

Mittwoch 63° Uhr hl. Messe
für si- Anna Pichulla  

Donnerstag 63° unb 7 Uhr
hl. Messe f. Mitglied. d.
lebd. Rosenkranzes
Freitag 630 Uhr hl. Messe
f. i- Eltern Telder
Sonnabd 63° Uhr Jahres-
messe für -f· Frau Einilie
Reißner
Sonnabend Beichte für die
Kommunionkinder nachm.
ab 4 Uhr Mädchen, ab 5 Uhr
Knaben.

Groß Tschansch. (Evgl.
Gottesdienst.) Sonntag
10 Uhr Kindergottesdienst
15 Uhr Gottesdienst

Vikar Fellgiebei

Klein-Tichanfch.(Kath.
Gottesdienst.) Sonntag
61/2 Uhrhl.Messe,1-410 Uhr
Hochamt m. Pred., 11 Uhr
Kindergottesdienst, nachm.
6 Uhr Segensand. Wochent.
6 Uhr hl. Messe.

flattern. (Katholischer
Gottesdienst.) Sonntag
71X4 Uhr hl. Messe, 9 Uhr
Pred. u. Hochamt, nachm.
2 Uhr Rosenkranz und hl
Segen. Wochentags früh
7 Uhr hl. Messe.

Oltafchin. (Katholischer
Gottesdienst.) Sonntag
7 Uhr hl. Messe, 9 Uhr
Hauptgottesdienft, nachm.
3 Uhr hl. Segen. Wochen-
tags 71X4 Uhr hl. Messe.

Klettendorf. (Kathot.
Gottesdienst) Sonntag
772 Uhr hl. Messe.

Rlettenborf. ((Enang.
Gottesdienst.) Sonntag
979 Uhr Gottesdienst, an- 

schließ. Beichte und Feier
des hl. Abendmahles.

Pastor Bernhagen
11 Uhr Kindergottesdienst.
Donnerstag 19 Uhr Bibel-
stunde.

Schdnborw (’EnangeI.
Gottesdienst.) Sonntag
91/2 Uhr Gottesdienst.
Pfarrer i. R. Müller.

Anschl. Kindergottesdienst.

Rothsiirben-. (Kathol
Gottesdienst.) Sonntag
früh 7 Uhr hl. Messe.
9 Uhr Hochamt u. Predigt,
3 Uhr Segens - Andacht,
Wochentags 7 Uhr hl. Messe

CarlowitzerGottesdienft
in der Antoninskirche.
Sonntag 6 Uhr Konvents-
mefse, 71X2 Uhr hl. Messe
mit kurz. Pred., 91/2 Uhr
Hochamt u. Pred., nachm.
4 Uhr Pred. u. Segens-
andacht. Wochentags 51/2
bis 7 Uhr hl Messe, 6 Uhr
Konventsmesse. Dienstag
abds. 6 Uhr Segensandacht.

Evangel. Gottesdienst
in Carlowitz.

91/2 Uhr Gottesdienst
Pastor Lillge.

103X4 Uhr Kindergottes-
dienst.
Gebetseinkehr wochentags
7—715 Uhr

Rosenthal
Montag 20 Uhr Bibel-
stunde (Siedlung)
Donnerstag 20 Uhr Bibel-
stunde (Schwefternstation).

Pastor {fröhlich




